| 
| 


En a u 


Erſcheint wöchentlich. 
Bierteljährl. Pränumerations Preis 
1 Thlr., bei den Poſtanſtalten 1 Thlr. 1 Sgr. 


Organ 


Nr. 41. 
Der Landwirthſchaftsbeamte der Jetztzeit. I. Von Guſtav Nentwig. 
Betrachtungen über die gegenwärtige Lage der Landwirthſchaſt. 
nilleton. Zweite deutſche Nordpolarfahrt. N 
rovinzialberichte: Aus dem Kreiſe Creuzburg. 
Auswärtige Berichte: Aus Berlin. — Aus Königsberg. — Aus Ungarn. 
Landwirthſchuſtlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Briefkaſten. — Beſitzveränderungen. — Wochenkalender. 


Der Landwirthſchaftsbeamte der Jetztzeit. 
Blicke auf feine Stellung, feine Ausbildung und feine Zukunft. 
Von Guſtav Nentwig. 
II. f 
Was die eigene Schuld der Beamten anbetrifft, daß deren Stel⸗ 
lungen im Allgemeinen noch ſo ſchlecht ſind, ſo haben wir hierfür 
verſchiedene Urſachen. ’ 
Auch heut zu Tage haben wir — zur Schande fei es geklagt — 
ſo manchen rohen, unwiſſenden, niedrigen Mann unter uns, dem 
Bildung, Wiſſenſchaft, ja — der gewoͤhnlichſte Anſtand fremd ſind; 
wer wollte das ableugnen? Wir ſeben keinen andern Stand (der 
wandernde Handwerker etwa ausgenommen) im Lande vagabondirend 
herumziehen, als die ſogenannten „armen Oeconomen“ — verliederte 
Subjeete, die ſich überall ein⸗ und vorfinden, und dieſe ſind es, 
welche unſerem Stande nicht nur zur Schande gereichen, ſondern dem 
geſammten Beamtenſtande mächtig ſchaden, ſobald und fo lange der: 
artige Leute Stellungen bekleiden! a 
Was nützen da Reden und Klagen, Schriften und Vereine zur 
Hebung und Beſſerung des landwirthſchaftlichen Beamtenſtandee, ſo 
lange wir noch ſolche Sul jecte zu unſeren Collegen — freilich mit 
Schamröthe im Geſicht — zählen, ſchlechter als der ſchlechteſte Knecht, 
die Betrug, Trunkſucht und andere Laſter ausüben und, ſobald ſie erkannt 
ſind und nirgends mehr Poſten erhalten, brotlos im Lande herumſtreichen! 
Wie ſoll da Vertrauen, Achtung und anſtändige Behandlung von 
den Beſitzern verlangt werden, wenn ſolche Beamten all' dies in der 
oder jener Stellung untergraben, oft genug und meiſt in der erſten 
Zeit ihres Dienſtes gerade das Gegentheil gezeigt haben und erfl, 


Zweite deutſche Nordpolarfahrt. 
(Mitgetheilt vom Bremer Comité.) 

5 Bremen, 7. September. 

Mitten in die Nachrichten von Schlachten und Siegen fällt die 
neueſte Kunde von unſeren Nordpolfahrern, die erſte ſeit Jahresfriſt; 
es iſt eine erſchütternde Kunde von zahlloſen Gefahren, aber auch 
von endloſer Ausdauer, von zahlloſen Schreckniſſen, aber auch von 
endloſem Muthe. Die Nachricht betrifft das zweite Schiff der Expe⸗ 
dition, den Schoner „Hanſa“, Capitän Hegemann, welcher nach 
dem am 10. Mai v. J. von Dr. Petermann, W. v. Freeden, 
Capitän Koldewey, den Gelehrten der Expedition und dem Bre⸗ 
mer Comité feſtgeſetzten Plane beſtimmt war, dem Dampfer „Ger: 
mania“ als Begleit⸗ und Kohlentransportſchiff zu dienen. — Die 
letzte Nachricht von der „Hanſa“ war durch den Dampfer „Bienen: 
korb“ gebracht, der das Schiff am 21. Juli 1869 geſehen hatte. 

Das Comité für die zweite deutſche Nordvolexpedition verſam⸗ 
melte ſich geſtern in Gegenwart des Herrn Dr. A. Petermann, 
um die heimgekebrten Offiziere und Gelehrten der „Hanſa“ zu em: 
pfangen. Die Beſatzung des Schiffes hat nach einer Abweſenheit 
von 443 Tagen ihren Abgangsort wieder erreicht; nur eines ibrer 
Mitglieder, Herr Dr. Buchholz, hat in Hamburg zurückbleiben 
müſſen, da fein Gemüthszuſtand unter den Erſchütterungen der Fahrt 
zu ſehr gelitten hatte. b 

Es iſt bereits gemeldet, daß das Begleitſchiff der Nordpolexpedi⸗ 
tion im Eiſe zertrümmert wurde. Nachdem die Heimgekehrten auf 
das Wärmſte begrüßt waren, nahm das Comité zunächſt die näheren 
Mittheilungen über den Untergang der „Hanſa“ entgegen. — 
Als die „Hanſa“ am 20. Juli 1869 das Hauvtſchiff der Expedition 
zum letzten Male geſprochen hatte, ſteuerte fie in Gemäßheit der 
Petermann'ſchen Inſtruction nach Norden; aber obwohl am 29. Juli 
ein der „Germania“, Capitän Koldewey, nicht unähnliches Schiff 
ſichtbar ward, wurde dieſelbe von der „Hanſa“ nicht wieder geſpro⸗ 
chen. Der erſte Verſuch, ins Eis zu dringen, ſcheiterte. Am 10Oten 
Auguſt begann der zweite Verſuch auf 749 46 N. und 100 28 W. 
Am 24. Auguſt war man der Küſte bis auf ungefähr 24 Seemeilen 
nahe gekommen. Mit dem Boote drang die Mannſchaft noch etwa 
8 Seemeilen weiter vor. Obgleich jetzt nur 16 Seemeilen öͤſtlich 
von der Besbrow⸗Inſel, konnte man doch von einem hohen Eisblock 
feine Spur eines Küſtenwaſſers entdecken, in welchem eine Fahrt 
unter dem Lande auszuführen geweſen wäre. Nun einmal ſo nahe 
der Küſte, hoffte Capitän Hegemann auf einen Sturm, der das 
Eis auseinander treiben mochte; unoerrichteter Sache wollte Niemand 
den Rückweg antreten. Ein ſtarker Nordweſtwind erhob ſich in den 
folgenden Tagen, aber er brachte das Schiff weit nach Südoſten und 
machte jene Hoffnung zu Schanden. 

Das Schiffsſournal, von dem ein Auszug heute in der Vers 
klarung beſchworen iſt, ſagt über die nächſten Tage das Folgende: 
„um 7. September ſahen wir im Weſten viel freies Waſſer mit 
hohem Wellenſchlag, welches ſich dem Anſcheine nach bis zur Küſte 
erſtreckte; getrennt waren wir von dieſem nur durch ein großes Feld, 
welches jedoch im Norden und Süden von anderen nicht minder 


nachdem ſie „warm im Neſte Eure ihre Kehrſeiten nach Außen 
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Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
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andwirlöſchafliche Jeilung⸗ 


Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


drehten! Die Stellung gegenüber 
koͤnnen wir uns zum großen Theil 


er Welt und den Dienſtleuten 
jeder Einzelne nach ſeiner In⸗ 


dividualität ſelbſt ſchaffen, aber dep Prinzipalen, dem Beſitzſtande 


gegenüber hängt ſie vielfach von der Geſammtheit unſers Standes 
ab. Liegt es einentheils in der mangelhaften Erziehung und Bil: 
dung, anderntbeild in der Einſamfeit des Landlebens und feinen 
Entbehrungen in geſelliger Veziehung, daß mancher boffnungsvolle 
junge Mann, der in den erſten Jahren feiner landwirthſchaftlichen 
Carriere den beiten Anlauf nahm, ſpäter verwabrloſt, ſich dem einen 
oder dem andern Laſter ergiebt und untergeht, ſo liegt es wohl auch 
viel daran, daß die Exiſſenz des landwirthſchaftlichen Veamten eine 
ſo unſichere, allen Schickſalsfällen Preis gegebene iſt und auch die 
Prinzipale nur in der Minderzahl e haraktere ſind, die ihre Beamten 
vor dieſen Klippen zu bewahren, zu ſich heraufzuzieben verſtehen! 
Wie Viele werden nicht leichtſinnig und ſchlecht, weil ihnen, bei dem 
Mangel der Bildung und wiſſenſchafflichen Triebes, zur Lecture, für 
Fortbildung und Studium Luſt, Gelegenheit und Verſtändniß fehlen 
und ſie in Mußeſtunden nichts Beſſeres oder vielmehr Schlechteres 
anzufangen wiſſen, als ſich in den Dorfkneipen herumzutreiben? 
Damit machen ſie den Anfang, gewöhnen ſich nur zu ſchnell den 
Trunk und das Spiel ꝛc. an, der Gehalt langt ſchließlich nicht aus, — 
Betrug muß das Fehlende erſetzen! Niemand warnt fie vor dieſem 
Abarunde, Niemand zieht ſie in feine Familie hinein und regt in 
ihnen den Trieb zu beſſerer Unterhaltung. zu edlerer Ausfüllung der 
Mußeſtunden an! Andere baben — oft genug ſchuldlos — ihre 
Stellung verloren, Connexionen feblen ihnen, der Beamtenſland iſt 
überfüllt, ſie irren nun brotlos umher, müſſen zuletzt betteln und 
greifen dann oft genug aus Verzweiffung zum Glaſe! Wobl hat ſich 
in der Neuzeit ein edler Trieb geregt (und auftichnig muß jeder ge: 
bildete Landwirth den edlen Männern dankbar fein, die den Impuls 
dozu gaben) und haben ſich Vereine gebildet, die gerade und haupt⸗ 
ſächlich dieſem Uebelſtande abhelien ſollen, — aber noch wird ein 
Menſchenalter vergehen, ehe die „reiſenden, ſtellenſuchenden Oeco. 
nomen“ unmoglich geworden find, ehe das Vertrauen auf die Be: 
amten⸗Hilfs⸗Vereine in ihrem Zweige der Stellenbeſorgung fo ge: 


großen Eisfeldern begrenzt war. Wir hegten daher die Hoffnung, 
durch einen Canal das freie Waſſer zu gewinnen und die Küfte noch 
zu erreichen. Unter ſolchen Umſtänden konnten wir die Rückfahrt 
noch nicht antreten, warteten vielmehr auf eine günfiige Gelegenheit, 
vorzudringen. 

Am 9. September Morgens webte ein voller Sturm aus Nord: 
weſten, welcher das Eis in ſtarke Bewegung brachte und vollſtändig 
dicht zuſammenpreßte. Gegen Mittag ließ derſelbe etwas nach, doch 
konnten wir weder nach Osten noch nach Weiten ſteuern. Das Eis 
blieb in ſtarker Trift, fo daß wir oͤfters Gefahr liefen, arte Preſſun— 
gen davon zu erleiden. Waſſer war nur felten zu ſehen und dann 
fo wenig, daß das Schiff nicht darin hätte liegen können. Im ECiſe 
ging kaum eine Aenderung vor ſich, jedoch wurde das Froſtwetter 
ſtrenger und anhaltender, ſo daß am 14. September ſchon mehrere 
Zoll dickes Eis um unſer Schiff gefroren war und wir mehr und 
mehr befürchten mußten, aus dieſem nicht mehr hinaus zu lönnen; 
auch lag das Eis fo dicht gepackt um uns, daß an eine Mög ichkeit, 
zwiſchen den Schollen hindurch zu kommen, nicht zu denken war. 

Den 19. September waren wir vollſtändig eingefroren (730 6. 
N., 19“ 18° W.), es hatte ſich eine dicke Eisiede um unfer Schiff 
gebildet. In dieſer Lage verbrachten wir mehrere Wochen. Den 
19. October Morgens fing das Eis bei dichtem Schneegeſtöͤber und 
hartem Nordnordweſtwinde, welcher bald zu Sturm ausartete, in 
unſerer unmittelbaren Nähe ſtark an zu ſchieben, riß einen Theil des 
uns feſt haltenden und schützenden Eiſes auf und ſetzte uns in greße 
Gefahr. 

Zuweilen traten in dem Lärmen und Tofen des zufammenprefiens 
den Eiſes Pauſen ein; wir konnten dann nur ſehen, wie ſich das Eis 
durcheinander wirbelte und große abgebrochene Stücke unſers Feldes 
fortgetrieben wurden. Kurz nach 12 Uhr Mittags, den 19. Dcios 
ber, batten die herannabenden, ſchon hoch aufgeſchrobenen Eismaſſen 
das junge Eis etwa 4 Fuß dick an der Steuerbordſeite des Schiffes 
aufgebrochen und drängten hart an das Außenbord an. Das Schiff 
hob ⸗ſich vorn etwas und würde ſich noch mehr geboben haben, wenn 
nicht die hoben Eisblöcke es daran gehindert hätten; es mußte daher 
die volle Kraft der Preſſungen ausbalſen. Kurz vor 1 Uhr Nach⸗ 
mittags ſprangen die Decksnäthe mittſchiffs, doch ſchien das Schiff 
noch dicht zu fein. Eine kurze Pauſe folgte dieſer ſtarken Preffung. 
welche dann aufs Neue und um ſo ſtaͤrker begann. Die „Hanſa““ 
hob ſich anfangs langſam, flieg dann aber ſchnelter in die Höhe, bis 
ſie etwa 14 Fuß aus ihrer alten Lage hoch auf das Eis geſchoben 
war. Dann trat abermals eine Pauſe im Schieben des Eiſes ein 
und das aufgeſchobene Eis trat zurück, ſo daß nach Verlauf einer 
Stunde das Schiff, überliegend nach Steuerbord, vom Eiſe binunter 
in das nunmehr freie Waſſer gleiten konnte; es blieb aber auf einer 
Eiszunge unter Waſſer in ſchieſer Lage liegen. 

Die Pumpen wurden geveilt, im Schiffe befanden ſich 11 Zoll 
Waſſer, gleich darauf 12 Zoll. Die Pumpen wurden zugeſetzt und 
don 4 Uhr Nachmittags bis Abends 7 Ahr gearbeitet, als fie zum 
zweiten Male lenz ſchlugen. Dieſe Zeit benutzten wir, um etwas 
Nahrung zu uns zu nehmen. Es mochten 10 Minuten verfofien 
ſein, als abermals die Pumpen gepeilt und zugejegt wurden. Es 
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wachſen iſt, daß die Beſitzer ſich ausſchließlich an fie wenden oder 
auch ohne deren Hilfe nur gebildete und tüchtige Beamten erhalten, 
— denn auch in anderer Beziehung bleibt noch fo Manches zu 
wünſchen übrig! 

Was will der Beſitzer von einem Beamten verlangen, der in der 
Schule entweder Nichts gelernt hat oder ein verzogenes Mutter⸗ 
ſoͤhnchen war und der Occonomie übergeben wurde, weil man hoffte, 
bei dieſem Fache könne er ſein Unterkommen noch am leichteſten 
finden? Mangelhaft als Lehrling in ſein Fach eingeführt, gehen ihm 
erſt dann die Augen auf, wenn an ihn als Beamten Anforderungen 
geſtellt werden, denen er nicht gewachſen iſt, weil er nichts gelernt 
und viel vergeſſen hat! Die Lehrzeit meist ſich ſelbſt überlaſſen, träumt 
er in den Tag hinein, hat vielleicht aus der Stadt keine andern Ideen 
von der Landwirthſchaft mitgebracht, als daß er glaubt: Im Winter 
auf die Jagd gehen und im Sommer mit großen Stiefeln mit Sporen 
an den Füßen im Felde herumreiten — das heiße Landwirthſchaft! 
Die Lehrzeit vergeht, ein paar Jahre wird in untergeordneten Stel: 
lungen fortgeduſelt und eine ſchwache Idee von den landwirtbſchaft⸗ 
lichen Arbeiten wobl, nicht aber von rationellem Wirtbſchaſtsbetriebe 
und der Größe des Faches gewonnen, — da führt das Schickſal den 
jungen Mann auf ein Gut, deſſen Beſizer auf rationelle, tüchtige 
Wirthſchaft hält, der ſtreng — aber zu oft auch ohne alle 
Nachſicht handelt, — wohl aber auch mehr von dem Beamten 
verlangen muß und kann, als dieſer zu leiſten vermag; — er wird 
als unbrauchbar entlaſſen, kommt auf ein zweites, drittes Gut in 
ſolcher Stellung, — der gu'e Wille erwacht, aber es iſt zu ſpät! 

Bekommen nun Gutsbeſitzer mehrere folder Beamten nach ein⸗ 
ander, fo ſchwindet auch ihnen mehr und mehr die Luſt, ſich ſolcher 
Leute anzunehmen und ihnen Gelegenheit zu bieten, das nachzubolen, 
was fie mit oder ohne Schuld früher verfiumt haben, es ſchwindet 
ihnen aber auch das Vertrauen auf die Leiſtungen der Beamten, 
und wo fie früher ſelbſiſtändigere Stellung ihrem Verwaltet eins 
raͤumten, ſchraͤnken fie dann pecuniär und in der Selbſtſtändigkeit 
denſelben moͤglichſt ein, auf alle Details ſelbſt eingehend. Auch da⸗ 
durch, und nicht am wenigſten, wird dem Beamtenſtande durch einen 
Theil ſeiner Mitglieder geſchadet, und doch kann man in ſolchen 


befanden ſich zwei Fuß vier Zoll Waſſer im Schiffe. Sturm und 
Schneegeſtöber ließen gegen 9 Uhr Abends nach, der Himmel wurde 
klar und es ſtellte ſich eine Kälte von — 20 Gr. R. ein. Das 
Waſſer aus den Pumpen fammelte zwiſchen dem Proviant ſich an, 
welchen wir am vorigen Tage bei der Ausräumung des Winterquar⸗ 
tiers auf das Hinterdeck geſtellt hatten; es lief theilweis durch die 
Kajütsfavpe in den untern Raum zurück, während der andere bei 
dieſer niedern Temperatur auf dem Verdeck fror, die Speigoſſen ver: 
ſtopfte, fo daß wir genöthigt waren, die Schanzungen einzuſchlagen. 
— Auch dieſes half wenig, da das Eis auf dem Verdeck immer 
dicker wurde. 


Den 20. October um 6 Ur Vormittags, els wir die ganze 


Nacht unaufhaltſam gepumpt hatten, die Pumpen aber durch das 
anfrierende Eis immer dichter wurden und das Leck nicht ermittelt 
werden konnte, gaben wir das Schiff auf. Es drang das Waſſer 
bereits von unten durch die Kafütslu'e in die Ka ſite hinein. Vorn 
war der Kabelraum von Waſſer angefüllt. Das Schiff hatte allem 
Anſcheine nach den Kiel gebrochen und war in allen Naͤthen leck 
geworden. 

Was und auf dem Eiſe zu unſerem Lebentzunterhalte von Nuten 
ſein konnte, wurde gerettet; wir konnten jedoch nicht allen Proviant 
retten, geſchweige denn andere Gegenſtande, wie Kiſten mit Samm⸗ 
lungen x. Das Scheff ſuchten wir mittelſt Leinen und Gisanfer zu 
halten. Am 22. October kappten wir die Maſten und bargen einen 
großen Theil des Tauwerks. Am ſelbigen Abend mußten wir auch 
Anker und Taue kappen, um das Abbrechen des Eiſes, auf welchem 
unſere geretteten Güter lagen, zu verbindern; da unſere Befeſtigun⸗ 
gen am Essſelde angebracht waren, liefen wir Gefahr, daß dle Wucht 
des Schiffes das Eis abbrechen werde. 

Am 23. October, 2 Uhr Morgens, iſt das Schiff geſunken. — 
Das große Boot, weiches frei auf Deck ſtand, blieb beim Sinken der 
„Hanſa“ auf der Oberflache des Waſſers liegen, die beiden anderen 
Boote hatten wir ſchon früher auf's Eis gebracht. Der ungefähre 
rt des Urterganges der „Hanſa“ it 709 50° N. und 219 W. 
(bon Greenwich).“ . 

Die Lidecpoolküſte war kaum eine deutſche Meile entfernt; man 
ſah deulich ibre Klippen und Berge, die den Kalkalpen bei München 
auffallend gleichen, man erkannte die Halloway Bai und die Glas⸗ 
gow-Inſeln, aver nirgends war ein Weg durch das Eislabyrinth zu 
entdecken. So hat höbere Gewalt der Fahrt der „Hanſa“ ein vor⸗ 
zeitiges Ziel geſetzt; mit entſchloſſenem, unverdroſſenem Sinne war 
gebandelt, wie es dem Plane des großen Unternehmens entſprach; 
der Rendezoousplatz an der Oſtkäſe Grönlands war aber nicht er⸗ 
reicht. — All eilig, beſonders auch von Herrn Dr. Petermann, 
ward geſtern anerkannt, daß das Geſchebene, fo weit es in Men: 
ſchenmacht gelegen, vollſtändig der Inſtruction vom 7. Juni vorigen 
Jahres entſpreche. 

Der Untergang des Schiffes beſchließt den erſten Act unſerer 
arktiſchen Fahrt (15. Juni bis 19. October 1869, 127 Tage). Am 
20. October 1869 ſtanden die 14 Mann, welche die Beſatzung der 
„Hanſa“ gebildet batten, neben den wenigen geretteten Sachen in 
weiter Eiswüſte hilos da. Aber fie verzagten nicht; fie rechneten 


Naturalien mißbrauchend, 


Fällen nicht den Beſitzern es verdenken, wenn ſie nach erfahrener 


Schädigung ihres Beſitzes ſich auf eben beſchriebene Weiſe davor zu 
wahren ſuchen. 

Fragen wir uns, auf welche Weiſe dieſem Uebelſtande abzuhelfen 
reſp. vorzubeugen iſt, ſo werden auch hierin wir der Sache auf den 
Grund gehen, d. b. unſer Augenmerk auf die Lehrzeit des Land⸗ 
wirths werfen müſſen. Nur kurz dürfte ich wohl über die Art und 
Weiſe hinweggehen, wie die Prinzipale — Beſttzer wie ältere Be: 
amte — mit ihren Eleven zum großen Theile verfahren, denn allzu⸗ 
bekannt find ja die Fehler, die Mängel und die unverantwortlice 
Nachläßigkeit, die hierin vorkommen, genugſam und von geübterer, er⸗ 
fahrener Hand iſt darüber ausführlich geſchrieben worden und zwar ſeit 
langer Zeit, denn ſchon ſpricht Vater Thaer, Koppe eu. a. in ihren 
älteſten Werken des Wahren und Schoͤnen viel davon, — im Großen, 
Ganzen noch heute unbeachtet, wenigſtens ohne Erfolg und Befolgung! 

Ihr landwirthſchaftlichen Lehrherrn, Beſitzer wie Beamte, habt 
es zu verantworten, daß wir im Allgemeinen noch ſo viele Klagen 
hören über unbrauchbare, unpractiſche Beamten, daß ſo viele junge 
Manner zu Grunde gehen, ſelbſt ſolche, denen es in der Jugend an 
guter, ſorgfältiger Erziehung nicht gemangelt hat, die aber durch die 
Ungebundenheit ehrer Zeit in den Lehrſahren ſtatt tüchtigen Oeconomen 
— ſüchtige Leichtfüße wurden! Ein berühmter mediciniſcher Schrift: 
ſteller der Jetztzeit ſchrieb vor einigen Jahren einen ſehr beherzigens— 
werthen Artikel über Kindererziehung in der allbekannten „Garten: 
laube“, deſſen Refrain lautet: „Gebt uns beſſere Mütter, jo, wer: 
den wir beſſere Kinder haben!“ Ich moͤchte dieſen Satz auf mein 
vorliegendes Thema anwenden und den ſich beklagenden Gutsbeſitzern 
zurufen: „Gebt uns beſſere, gewiſſenhaftere Lehrherren, 
fo werden wir tüchtigere Beamten haben! 

Werft, Ihr Herren Gutsbeſitzer und Inſpectoren ꝛc., die Unſitte 
bei Seite, daß Ihr meiſt nur zu dem Zwecke Eleven, Volontäre, 
oder wie man die Lehrlinge ſonſt noch nennen will, annehmt, um 
dadurch einen Wirthſchaftsaſſiſtenten zu erſparen, und nehmet Euch 
des jungen Anfängers lieber gewiſſenhaft an, zählt ihn zu Euren 
Familien, laßt den oft noch ſo jungen Menſchen das Elternhaus nicht 
entbehren, nicht gleich dem jungen zur Weide gehenden Füllen nach 
allen Seiten hin muthwillig ausſchlagen! Geht gewiſſenhaft, plan: 
mäßig und gründlich mit der landwirthſchaftlichen Erziebung deſſelben 
zu Werke, laßt ihn nicht plan⸗ und gedankenlos in Feld und Hof 
herumlaufen, ihn einzig als Aufſeher der Leute und Ausgeber der 
— entſchieden mißbrauchend, weil 
er zum Aufſeher ohne gründliche Kenntniſſe der Arbeiten, ohne An⸗ 
regung zum Nachdenken über dieſelben 2. doch Nichts taugt und 
Euch oft dadurch eher Schaden als Nutzen verſchafft. 

Und Ihr, Herren Directoren, Inſpectoren insbeſondere noch, die 
Ihr junge Leute als Eleven annehmt, ändert auch in derſelben Arti 
das noch ſo häufige bisherige Verfahren, ſeht die Annabme von Lehr: 
lingen nicht einzig als ein Nebeneinkommen an, verabſcheut den 
noch oft genug geltenden, fluchwürdigen Grundſatz: „Ich war mir auch 


ſelbſt überlaſſen und mein Prinzipal hat ſich nicht um mich geküm⸗ 


mert, ich wurde ſo und ſo in mein Fach eingeführt, — darum mache 
ich es nicht anders mit meinen Eleven!“ Nehmt 100 Thlr. mehr 


Penſion und bildet einen tüchtigen Landwirth aus dem jungen 
Manne: 


ſeine Eltern wie er werden es Euch gewiß mehr danken, 
als wenn er ſpäter von Euch ſagen muß: Mein Prinzipal hat die 
Lehrgelder zwar eingeſtrichen, ſich aber nicht um mich gekümmert! 
Das Sprichwort: „Laß dir dein Lehrgeld wieder geben“ möchte recht 
oft bei unſerm Fache zur Anwendung kommen, zum Geſetz erhoben 
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gleich Schuljungen zu behandeln und ihnen etwa tägliche Penſa auf⸗ 
zugeben, was auch gar nicht nothig iſt; der tüchtige Landwirth wird 
von feinem Amte fo in Anſpruch genommen, daß er feine Zeit fpeciell 
unmöglich dem Lehrlinge widmen kann, und das Verlangen vieler 
Eltern, er ſolle moͤglichſt viel und genauen Unterricht dem Sohne in 
Theorie und Praxis wie in allen Zweigen und Details der Oecono⸗ 
mie ertheilen, iſt entſchieden unbillig. Das aber muß der gewiſſen⸗ 
hafte Lehrherr thun, daß er den jungen Mann zu angeſtrengter und 
dabei geregelter Thätigkeit, zu Arbeit und Fleiß anhält, ihn darauf 
hinlenkt und gewöhnt, auf Alles und ſelbſt das Kleinſte aufzumerken, 
alle landwirthſchaftlichen Arbeiten ſelbſt praktiſch zu handhaben, damit 
er fie lernt, und auch die Leiſfungen und Kraft der Arbeiter zu bes 
urtheilen verſteht; der Prinzipal muß ſtets bereitwillig ſein zu Er⸗ 
klärungen und Belehrung des jungen Mannes, und durch öftere, ja 
tägliche Fragen nach beendetem Tagewerk dafür ſorgen, daß derſelbe 
nicht träumend bei den Arbeitern ſtebt oder im Felde herumläuft, 
ſondern nachdenkt über Alles, was er im Wirthſchaftsbetriebe vor: 
nehmen ſieht. Dadurch wird dem Lehrling die ſo unbedingte Grund: 
lage zur genauen Kenntniß jeder Arbeit wie des ganzen Betriebes, 
und anderntheils die dem Landwirth ſo überaus nöthige ſchnelle Be⸗ 
obachtungsgabe und Combinatiensvermoͤgen angewoͤhnt. Gute Bücher, 
vom Prinzipal ſorgſam ausgewählt und dem jungen Manne in den 
Mußeſtunden übergeben, führen denſelben dann näher in das Fach 
ein und erwecken in ihm die Luſt, die Mußeſtunden nützlich anzu⸗ 
wenden. Sie haben anderſeits das Gute, daß der Lehrling Auf: 
klärung über die in der Wiribſchaft grade vorkommenden Arbeiten 
erhält und fo zu regerem Nachdenken über dieſelben angeſpornt wird. 
Vor allem Andern jedoch mache ſich der Landwirth vornherein 
zur Pflicht, nur ſolche junge Leute als Eleven anzunehmen, die einer⸗ 
ſeits gute Schulzeugniſſe beſitzen und wo moͤglich die höheren Klaſſen 
eines Gymnaſiums oder einer Realſchule abſoloirt haben, und die anders 
ſeits aus eignem Antriebe das landwirthſchaftliche Fach ergreifen, 
alſo die ſo nothwendige Luſt und Liebe vornherein mitbringen. Dieſe 
den jungen Leuten zu erhalten und zu ſteigern, iſt dann Sache des 
Lehrherrn, und zwar bei dem Standpunkte, auf dem heute die Land⸗ 
wirthſchaft ſteht, eine leichte Sache für den gebildeten Mann. 


Betrachtungen über die gegenwärtige Lage der Landwirthſchaft. 


Wenn dieſes wichtige Thema bereits in Zeitſchriften und Brochuren 
in ſo mannigfachen Variationen abgehandelt worden iſt, ſo müſſen 
wir leider bekennen, daß dieſe wichtige Materie noch bei Weitem 
nicht erſchöpft it. Als ein hoͤchſt ſachgemäßer Beitrag liegt uns eine 
Brochure von A. v. Ziehlberg, Prinzlich Schaumburg⸗Lippe'ſchen 
Inſpector, vor, welche obigen Titel führt und in der Baumgärtner'ſchen 
eee zu Leipzig 1869 erſchienen iſt. Wir wollen hiermit 

n gedrängter Kürze das Weſentlichſte derſelben referiren, aber auch 
dem Leſer dieſes Schriftchen noch beſonders zur Durchleſung anempfehlen. 

Die Landwirthſchaft beſchäftigt ſich weſentlich in drei Richtungen 
mit der Verwerthung ihrer Producte: durch Getreidebau, — durch 
Viehzucht, — durch Fabrikbetrieb. Die Nuancen und Uebergänge 
dieſer Betriebe find nicht zu zählen und konnen local alle gerecht⸗ 
fertigt ſein. Gerechtfertigt iſt es, wenn ein Gut an einer großen 
Stadt kein Nutzvieh hält, ſondern nur Pferde, und alle feine Pro- 
ducte mit Stroh verkauft und durch Cloaken- und Straßendünger 
die Fruchtbarkeit der Felder erhält und erhöht. — Finanziell gerecht— 
fertigt iſt wiederum eine Viehwirthſchaft an der großen Stadt, deren 
Beſizer zum Milchabſatz moͤglichſt viel Kühe hält und die Einſtreu 
auf ein Minimum beſchräntt, um durch Zuhilfenahine von Kleien 


werden, damit gewiſſenloſe Lehrherrn von dieſem „Geldgeſchäft“, was] und Rapskuchen zu dem erſparten Streuſtroh dieſelben zu ernähren. 
fie mit der Haltung von Eleven treiben, geheilt reſp. abgehalten würden, | Ebenſo iſt es gerechtfertigt, wenn in Ungarn oder Podolien der Be— 

Ich gebe, als wohl ſelbſtverſtändlich, zu, daß es dem Lehrherrn | figer rieſiger Pußten feinen Ochſen moͤglichſt viel Weideland einräumt 
— A —ð 0¹ i¹ẽiA² ᷣ dd e. —x—x— ů uni moglich iſt, den Eleden ausschließlich feine Zeit zu widmen, ſie] und fie im Herbſt auf tagelangen Märſchen zur Bahn führt. Ebenſo 


darauf, daß das Eis gegen Süden treiben, fie nach etwa ¼ Jabren 
in Regionen bringen werde, wo Rettung möglich ſei. Am 13 Juni 
1870 waren die Männer in der That gerettet, 237 Tage nach ihrem 
Schiffbruche. Dieſe Eis fahrt an der Oſtküſte Grönlands iſt 
ein Ereigniß, von dem noch ſpate Zeiten reden werden. Die an 
Schreckniſſen und Gefahren reiche Zeit wirklich beſchreiben zu können, 
bedarf es einer genauen Verarbeitung der verſchiedenen Tagebücher, 
die geſtern dem Comité übergeben wurden. Ausführlich wurde indeß 
in der Sitzung über dieſe Fahrt berichtet, verſchiedene Zeichnungen 
und Skizzen veranſchaulichten die Situationen. 

Am 20. October legten die Schiffbrüchigen ihre durch die Ber: 
gungsarbeiten ermüdeten Glieder in einem aus Steinkohlen . 
Hauſe zur Ruhe, das auf einem gewaltigen Eisfelde von 7 S 
meilen Umfang bereits Ende September errichtet war, um Bolz, 
proviant bergen zu können. Dieſer Bau, in dem fie 87 Nächte 
beim Scheine ihrer Petroleumlampe zubringen ſollten, war verhält: 
niß mäßig nicht klein; er war 20 Fuß lang; 14 Fuß breit und hatte 
eine Höhe von 4½ Fuß an den Wänden und von 6 Fuß in der 
Mitte des aus Spieren und Planken gemachten Daches. Proviant 

und Kleidung war in hinreichender Menge gerettet, der Kochofen war 

geborgen, Brennmaterial lieferten die gekappten Maflen und ſonſtigen 
Schiffstheile, die zu retten geweſen waren; verloren gingen aber faſt 
alle wiſſenſchaftlichen Inſtrumente, die angelegten Sammlungen von 
Thieren, Zeichnungen, Photographien ꝛc. ꝛc. Was follten auch dieſe 
für die Fritung des Lebens entbehrlichen Dinge in dem engen Haufe, 
das zum Stehen und Gehen nur einen Gang von 2 Fuß Breite 
bot, was ſollten ſie ſpäter in den Booten, wo es auf jeden Qua⸗ 
dratzoll Platz, auf jedes Pfund Gen icht ankam? 

Das Leben in dem Hauſe glich, was Regelmäßigkeit, Wachtdienſt, 
Vertheilung der Arbeiten anbelangte, ganz dem auf dem Schiffe; 


die Lagerſtellen waren wie die Kojen mit einfachen Schlafſäcken aus⸗ 


geſtattet, neben dem Haufe wehte von hoher Stange die ſchwarz⸗ 
weiß⸗rothe Flagge, welche als treues Symbol der Heimath alle 
Wechſeljälle überſtehen ſollte und geſtern dem Comité wieder über⸗ 
reicht wurde. Die Kälte betrug im Durchſchnitt nur — 22“ R., 
allein einige Male fiel die Temperatur auf — 250 R.; die höͤchſte, 
bloß während kurzer Dauer bemerkte Kälte war — 26 R.; die 
ſchweren Pelze wurden nur als Decken für die Pritſchen benußt. — 
Die Küſte war bei klarem Wetter faſt immer deutlich zu erkennen. 
Eisbären und weiße Füchſe beſuchten die Einſiedler dann und wann, 
wer weiß, woher ſie verſchlagen waren und welche Irrfahrten jene 
ſchwimmend, dieſe von Scholle zu Scholle ſpringend, vollführt bat⸗ 
ten; ſie mochten vom Lande kommen, allein die Menſchen wären ver⸗ 
foren geweſen, wenn fie das Land bätten erreichen wollen. Unter 
ungeheuren Anſtrengungen und Gefahren wäre es vielleicht moglich 
geweſen, aber nur unter Zurücklaſſung der Lebensmittel und der 
Boote der Rettung! Die Trift nach Süden ging unausgeſetzt vor 
ſich. Ende December, befand man ſich auf dem 68. Grad. Faſt 
3 Grad ſüdlicher, als der Schiffbruch ſtattgefunden hatte, ward das 
Weihnachtsfeſt gefeiert. Ueber daſſelbe leſen wir in einem der Tage⸗ 
bücher wörtlich: „Am Weihnachtstage hatten wir Regen. Während 
225 Nachmittags ſpazieren gingen, richteten die e den Chriſt⸗ 


baum auf, indem fie in einen Stab Beſenreiſer wie Tannenäſte eins 
fügten. Für die Lichter hatte ich einen Wachsſtock geſpart. Papier: 
ketten und ſelbſtgebackene Lebkuchen zierten den Baum; die Leute 
hatten dem Capitän einen Knappſack und eine Revolvertaſche gemacht; 
wir öffneten die Blechkiſte von Profeſſor Hochſtätter und die andere 
don der geologiſchen Reichsanſtalt, deren Inhalt uns viel Spaß 
machte. Dann tranken wir ein Gläschen Portwein, fielen über die 
alten Zeitungen her, welche ſich in der Kiſte fanden, und verlooften 
die Geſchenke von Hochſtätter. In ſtiller Weihe ging das Feſt vors 
über; welche Gedanken an der Seele vorbeizogen — ſie waren wohl 
bei allen gleich — ſchreibe ich nicht nieder. Wenn dieſe Weihnach⸗ 
ten die letzten find, die wir erleben, jo waren fie immer noch ſchön 
genug. Iſt uns aber eine gluckliche Rückkehr beſchieden, ſo werden die 
nächſten Weihnachten noch ein größeres Zelt ſein; das walte Gott!“ 

Das neue Jahr begrüßte die Eisfahrer ſehr unfreundlich, der 
Januar 1870 brachte ihnen die ſchwerſten Gefahren. Am 2. Jan. 
waren fie auf 670 47, N. B. und 34% 1, W. L. dicht unter der 
Küſte in einer Bai, die ſie die „Schreckensbucht“ nannten. Von 
jenem Tage erzählt uns eines der Tagebücher: „Ein ploͤtzliches ſtar— 
kes Dröhnen unſerer Scholle jagte uns alle von unſern Lagern em⸗ 
por; wir hatten keine Ahnung, was dieſes Getöſe bedeuten könne; 
draußen wüthete das Wetter unaufhaltſam — wäre es hell und klar 
geweſen, fo würden wir in noch größerer Unruhe gelebt haben. — 
Obgleich unſer Eingang völlig verſchneit, ja das ganze Haus mehr 
als einen (2) Fuß tief im Site begraben war, liefen doch alle hinaus, 
aber natürlich konnte man keine 10 Schritte weit ſehen und kein 
anderes Lärmen vernehmen als das Wüthen des Sturmes. Wir 
legten uns nun im Gange platt nieder, das Ohr gegen den Boden, 
und vernahmen ein Geräuſch, wie das Singen des Eiſes, wenn es 
ſtark gepreßt wird, und wie das Reiben des Eiſes, wenn es über 
Klippen hinweg geht. Es war kein Zweifel, wir befanden uns in 
ſehr gefabrooller Lage. 

Angekleidet legten wir uns um 2 Uhr Nachts auf unſere Schlaf: 
ſäcke und erwarteten ſehnſüchtig das Tageslicht. Das Wetter ward 
ſchlimmer und ſchlimmer. Etwa um 10 Uhr Morgens gingen Einige 
von uns, als der Wind etwas abböhete und der Schnee nicht fo 
ſtark gepeitſcht wurde, durch tiefiten Schnee nach dem Platze, neben 
dem die „Hanſa“ gelegen hatte. Etwa 200 Schritt vom Hauſe 
entfernt, ſahen wir zu unſerem größten Entſetzen die aufgethürmte 
Grenze unſeres Feldes dicht vor uns. So weit wir ſehen konnten, 
war unſer Feld zertrümmert. Dunkle Gegenſtände, welche hin und 
wieder in dem dichten Schneegeftöber ſich erkennen ließen, waren die 
Eistrümmer unſerer Scholle. Sie iſt in zahlreiche Stücke zerbrochen, 
von welchen das, auf dem wir wohnen, freilich noch das größte il, 
aber auch bei dem nächſten Schieben zertrümmern kann. Wir mach⸗ 
ten unſere Brottaſchen fertig, um bei der ſchnellſten Flucht wenigſtens 
noch auf kurze Zeit daͤs Leben friſten zu konnen; aber in dieſem 
Unwetter ſinkt man bei jedem Schritt bis über die Hüften in den 
Schnee und eilt vielleicht grade in die größte Gefahr hinein.“ 

Nach dieſem Tage wiederholten ſich mehrfach ähnliche Scenen; 
die ſchlimmſte Nacht war die vom 11. auf den 12. Januar, als die, 
Boote in Gefahr waren, weggebrochen zu werden. Die Maik 
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können die Zuderfabrifen der gefegneten, bevölkerten Fluren Magde⸗ 
burg's, Prag's, Brünn's, oder die Stärke⸗ und Spfritusfabriken im 
armen Sande der norddeutſchen Ebene, zur Hebung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebes beitragen, als ſich ein ruſſiſcher Grundbeſitzer 
auf dem beinahe unerſchöpflichen Boden des Gouvernements Saratow 
vielleicht nur dadurch eine Einnahme verſchafft, daß er aus Kartoffeln 
und Getreide Spiritus brennt und die Schlempe rubig fortfließen 
läßt, — wozu ſoll er Ochſen füttern, da er fie doch nirgendshin 
verkaufen kann, wozu ſein Feld düngen, da er ja genug hat, um es, 
abgetragen, ein halbes Menſchenalter wieder ruhen zu loſſen? — 

Der Verf. ſtellt nun die Frage auf: wie haben ſich heute die 
Landwirthe zu verhalten, um im Kampfe mit „neuen Verkehrs⸗ und 
Capitalsverhältniſſen“ nicht zu unterliegen? Der Verf. verſucht nun 
zunächſt in allgemeinen Zuͤgen das Bild der Viehzucht, der Feld⸗ 
wirtbſchaft und der landwirthſchaftlich⸗techniſchen Gewerbe geſchichtlich 
zu entwickeln und beginnt 

1) mit der Schafzucht. 

Bekanntlich kann ſich dort noch das Schaf ernähren, wo dies 
andern Thiergattungen nicht mehr moͤglich iſt. Mit dieſer Genüg⸗ 
ſamkeit deſſelben hängt aber eine andere Eigenſchaft noch zulammen; 
das Schaf iſt nicht fähig, ſich im Stalle oder auf kleinen Flächen zu 
ernähren, ſondern es beanſprucht große Räume, um ſich wandernd zu 
fättigen, — heute nennt man dies: „allzuplaſtiſche Blutbildung vers 
hindert die Sommerſtallfütterung“, früher konnte man dieſen Zuſtand 
nicht erklären, aber man kannte und beachtete ihn; daher das be⸗ 
laſtende Weiderecht auf den Ruſticalländereien bei der damaligen Drei⸗ 
felderwirthſchaft, welches noch bis 1848 dauerte, ungeachtet ſchon in 
den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts Schubart vom Klee⸗ 
felde zu Würchwitz bei Zeitz mit Wort und Schrift dagegen 
ſprach. Das gewöhnliche Landſchaf wich nun den Merinos Spaniens 
und nachdem viele Vorurtheile gegen letztere, aber erſt nach ziemlich 
langer Zeit, überwunden waren, verbreiteten ſich die Merinos über 
ganz Deutſchland. Auf zwei Männer namentlich muß aber der 
deutſche Landwirth heute noch mit Ehrfurcht hinblicken, weil ſie es 
waren, die im Norden und Süden ziemlich gleichzeitig auf den Werth 
der Merinos hinwieſen: das iſt Finke in Coͤſitz bei Kochen (1730 — 1807) 
und Petri in Thereſienfeld bei Wiener-Neuſtadt (1767 — 1854). 
Erſterer ſtand in großem Anſehen, eine Theſe jedoch, die er aufs 
ftellte, hatte zwar ſehr viel zur Verbreitung der Merinozucht beige 
tragen, in ihren Folgen jedoch ſchwer geſchadet. Finke ſagt: „Das 
Kreuzungsproduct des ſpaniſchen Widders mit dem Landſchafe iſt in 
vierter Generation conſtant und kann zur Inzucht und zur weiteren 
Veredelung gemeiner Schafe verwendet werden.“ Ob ihm hierbei 
etwas von der modernen Theorie der Individualpotenz vorge⸗ 
ſchwebt hat? — Thaer (1752 — 1828) war es, der dann der Schaf. 
zucht ein wiſſenſchaftlicheres Gewand umhing und ſich nicht allein in 
ſeinen Schriften eingehend mit Wollkunde beſchäftigte, ſondern durch 
die Berufung des Leipziger Wollconvents 1823 dazu beitrug, die 
Nomenclatur und Bonituren feſtzuſtellen. Tbaer's Schäferei zu 
Möglin galt als die hohe Schule der Electoralzucht. Sehr allmälig 
brach ſich die Richtung auf Wollmaſſe durch, weſentlich von der 
Schäferei des Baron Geißlern in Hoſchtitz in Mähren in der 
Negrettirichtung und von der Fürſtl. Schaumburg⸗Lippe'ſchen Schäferei 
Boldebuk in der Kammwollrichtung. Dieſe beiden Typen repräs 
ſentiren aber immer noch mehr die Wolle als die Fleiſchproduction. 
Das Streben nach Wollmaſſe hatte aber einen ſehr boͤſen Feind im 
Gefolge: die überreiche Erzeugung des Fetiſchweißes, den man auf 
alle mögliche Weiſe begänſtigte. Allerdings wurden damit manche 
Wollefehler, wie Zwirn ꝛc., und die große Ueberfeinerung ſachgemäß 
behoben, aber dieſe übermäßige Fettſchweißerzeugung ließ namhafte 
Preisrevuctionen ſeitens der Fabrikanten eintreten. N 

Mit der Zeit wurde nun neben der Wolle die Steifhprodution 


theilte ſich in zwei Partien und nahm von einander Abſchied; nnd e , e e e e e, gegen 
Partie ſtand fertig zum Aufbruche neben einem der Boote — das 
Großboot war ganz aufgegeben; bei dem furchtbaren Wetter zog ſich 
eine Eiskruſte über das Geſicht, die mit dem Meſſer entfernt werden 
mußte, wenn man etwas genießen wollte; der Schnee ging durch alle 
Kleider hindurch. Mehreren erfroren einzelne Gliedmaßen und einige 
der Tagebücher konnten für längere Zeit nicht weiter geführt werden, 
da die Hände erfroren waren. „Nur durch ein Wunder der Vor⸗ 
ſehung find wir gerettet,“ beißt es im Journale des Capitäns. 

Am 14. Januar war das Eisfeld bereits ſo weit abgebrochen, 
daß das Haus verlaſſen werden mußte; fünf Tage hatte man wähs 
rend der Nacht in den Booten zu eatayieeh, die mit Verdecken vet · 
ſehen waren. 

Am 19. Januar wurde ein neues Haus fertig, das aus den 
Trümmern des alten in Schnee als Mörtel erbaut war. Aber es 
war nur 14 Fuß lang und 8 Fuß breit, nur 6 Perſonen konnten 
in ihm ſchlafen, die übrigen mußten in einem kleinen Kochhauſe und 
in den Booten ihre Nachtruhe halten. So verbrachten unſere Freunde 
108 Tage, bis zum 7. Mai. Das große Eisfeld war nur noch ein 
Stück Treibeis; als es verlaſſen wurde, betrug ſein Umfang kaum 
200 Schritt. Die Kleinheit war in der Region der ſchwimmenden 
Eisberge ein unverkennbarer Vortheil; die Scholle wand ſich oftmals 
zwiſchen den Coloſſen hindurch, als werde ſie von unſichtbarer Hand 
geſteuert; fie war bisweilen rings von gewaltigen Eisbergen umge: 
ben, wie die Sohle eines tiefen Gebirgskeſſels; dann öffnete ſich wie⸗ 
der die Trift. Manches ergreifende Schauſpiel bot ſich den Blicken, 
ſo z. B. am 19. März. In einem der Tagebücher leſen wir: „So 
eben batten wir einen impoſanten Anblick, das großartigſte Schau⸗ 
ſpiel unſerer ganzen Reiſe. Wie ſchon erwähnt, ſahen wir in den 
letzten Tagen große Maſſen in der Linie unſerer Trift liegende Eis⸗ 
berge. Wir waren gegen Mittag auf einen dieſer Coloſſe losgetrie⸗ 
ben und befanden uns in ſeiner unmittelbaren Nähe. Er ſtauchte 
den Gang des Eiſes auf, ſomit auch unſere Scholle. Das Eis 
drängte hart gegen ihn an und bäumte ſich empor. Der Eisberg 
hatte über Waſſer eine Höhe von ca. 100 Fuß, eine Länge von ca. 
3000, eine Breite von ca. 800 Fuß, ſeine Wände erhoben ſich ſteil 
und ſenkrecht aus dem Waſſer, jedoch waren auch Stellen vorhan- 
den, wo das Beſteigen moglich geweſen wäre. Wir verlangten nicht 
darnach, denn ohne Unterlaß polterte und rumorte es in der Eis⸗ 
maſſe. Wenn eine Vorſte ſprang, fo war es ein Geräuſch wie die 
Gewehrſalve eines ganzen Bataillons; dann grollte und murrte es 
geheimnißvoll in ſeinem Innern, als ob Geiſter darin ihr Weſen 
trieben. Das Aeußere war zerborſten und zerklüftet und ſchwarze 
Höhlen öffneten ihren Schlund. Um 5 Uhr ſetzte die gewaltige Maſſe 
ſich wieder in Bewegung, von der Sonne prachtvoll beleuchtet.“ 

Am 7. Mai verließen die unverdroſſenen Männer das Eisſtück, 
das fie 200 Tage getragen hatte. Es war auf dem 61% 12“ N. 
und ca. 42 W. Die Süpfpige Grönlands mit ihrer ſchweren, der 
Eisſcholle Gefahr bringenden Dünung, das Cap Farewell mit feinen 
Stürmen konnte nicht mehr fern ſein; der Proviant war ſehr zu⸗ 
ſammengeſchmolzen; nach der Küſte zu zeigte 3 offenes 9 
Die drei Boote, die ſtets eee een 


r 


3 — IE 


mehr als bisher berückſichtigt; das Material hierzu fand man aber 
nicht in den heimiſchen Heerden, welche zu lange Zeit hindurch nur 
einſeitig gezüchtet worden waren, wenigſtens nahm eine ſolche Züch⸗ 
tung zu lange Zeit in Anſpruch, weswegen man ſich nach anderem 
Züchtungsmaterial umſchaute und die deutſchen Züchter ſuchten dieſes 
in England bei dem Leiceſter⸗ und dem Souihdownſchafe, in Frank⸗ 
reich bei dem Rambouillet. Im Allgemeinen wird man aber für 
Mitteleuropa, alſo Frankreich und Deutſchland, annehmen können, 
daß die Schäfereien ibrer Zahl nach zurückgehen, ihrem Werthe (d. b. 
der Reinertrag pro Stück) nach, ſich heben müſſen; denn nicht allein, 
daß die verminderten Weideflächen ſie bedrohen und die größern 
Städte mehr Milchproducte verlangen, ſo droht ihnen auch von Außen 
ein furchtbarer Feind in der Concurrenz der überſeeiſchen Wollen. 

Das nächſte, was zu thun nöthig, dürfte fein, die Wollſchäfereien 
moͤglichſt auf das ihnen natürlich zukommende Maß zu beſchränken, 
d. h. ſie nur in ſolcher Ausdehnung zu behalten, wie die ſogenannte 
natürliche Weide mit wenig angeſäeter Feldweide es beſtimmt. Dann 
muß es das Beſtreben der Züchter fein, in beſtimmt ausgeſprochenen 
Richtungen vorzugehen, und zwar auf der einen Seite eine hochedle 
kurze Tuchwolle, auf der andern eine edele, lange Kammwolle zu 
erzeugen, das Kammwollſchaf bilde dann den Uebergang zu dem 
Southdownuſchaf, als dem Vertreter der Fleiſchzüchtung. 

(Fortſetzung folgt.) 

—— . ———— AREERERETRRERBGGERGEE RABEN 


Provinzial- Berichte. 

Aus dem Kreiſe Erengburg, 8. Oetober. Nur noch eine Spanne 
Zeit im Kreislauf des Jahres und die Ernteerträge in Körnern und Han⸗ 
delsfrucht, in Stroh und Futter, in Wurzelfrüchten und Stärkegehalt, in 
Volumen und Gewicht werden überſichtlich vorliegen, um in nunmehr zebn 
jähriger Weiſe wieder genau zuſammengeſtellt zu werden, aus einem Acker⸗ 

augebiet, das wohl nicht mit Unrecht, als gewöhnlich den mittlen Erträ⸗ 
en der Provinz entſprechend, für maßgebend zur Feſtſtellung der bezüg⸗ 
ichen Jahresergebniſſe bezeichnet wird. 

Die beifällige Aufnahme dieſer Zuſammenſtellungen hätte zu der Er⸗ 
wartung berechtigen können, daß man auch anderwärts in der Art vor⸗ 

ehen werde: indeſſen hat die Ausführung auch ihre beträchtlichen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten, ſowie ſie eine gründliche Vertrautheit mit allen bezüglichen 
lokalen Zuſtänden vorausſetzt, und ſo bleibt es dem Berichterſtatter des 
Creutzburger Kreiſes immer wieder vorbehalten, von ſeinem Standpunkte 
zwiſchen Weizenboden und Flugſand, zwiſchen Gebirge und Niederung und 
wiſchen Ratiborer und Grüneberger Seehöhe, auch zwiſchen Muſterwirih⸗ 
chaft und Schlendrian, alias zwiſchen Luxuscultur und praktiſcher Deco: 
nomie, von dieſem Standpunkte der gerechten Mitte aus, ſeinen Bericht 
abzuſtatten. . u 5 - 

Das letzte Mal wird es, wenn ihm noch ein fernerer Erntebericht ge: 
ftattet ſein ſoll, übrigens fein, daß er in altgewobnter Weiſe nach Morgen 
und Scheffeln rechnet. Während Schleſtens Heerſchaaren die Legionen der 
allerneueſten Franken ruhmreich bekämpfen helfen. find Flächen⸗ und Kör⸗ 

ermaß, wie früher ſchon das Gewicht, der älteren Nufranken überall in 
Teuſchland und ſo auch diesſeits und jenſeits der Oder geſetzlich gewor⸗ 
den und die Bequemlichkeit der neuen Rechnungsweiſen wird nicht ſobald 
Jedermann geläufig werden, aber ſich doch einbürgern und beſtätigen, daß 
der Deutſche das Gute achtet, wo er es findet. Vielleicht werden mit der 
Reduction der alten Maße auf praktiſchere neue auch unſere verrufenen 
Erntedurchſchnittsſätze ihre Berichtigung erfahren und wird damit die 
deutſche, wenigſtens die oſtdeutſche Agrarſtatiſtik, des Vorwurfs enthoben 
werden, daß ſie die Landwirthſchaft ihres Bereichs in Täuſchungen und 
in Selbftüberhebung erhalten helfe, deren Folgen nur unverhältnißmäßige 
Bodenpreiſe, ewige Deficiis und die leidige Greditfrage fein können. 
Dieſes Jahr wird in feinen Erträgen faſt durchgehends ven zehnjäh⸗ 
en Durchſchnitt anſehnlich überſteigen, aber dennoch ſich nur nothdürſtig 
bier und da über die nominelle Bollernte erheben, welche nicht etwa den 
Maximalſatz darſtellt, der nach unſeren Theorien bis in das Unerſchwing⸗ 
liche hinauf gerüdten, z. B. auf 24 Scheffel Korn pro Morgen, ſondern 
eben nur die wahre und gerechte Mitte repräſentiren ſoll; ſelbige aber 
unter zehn Mal kaum ein Mal zu erreichen pflegt. — Wozu dieſe Spie⸗ 
gelfechterei? Zur Beſchönigung des verfehlten * 
Insbeſondere wird die Kartoffelernte, wie ſchon in einem vorangegan⸗ 
enen Berichte aus angrenzendem verſchwiſtertem Gebiete dargethan wurde, 
nswerthe und lehrreiche Commentare zu der, geradezu gejagt, in 


hör! nach Verlauf von 4 Stunden in ſchifſbarem Waſſer; die Manns 
ſchaft vertheilte ſich in die Boote: Capitän Hegemann führte die 
„Hoffnung“, Steuermann Hildebrandt den „Bismarck“, Steuer⸗ 
mann Bade den „König Wilhelm“; ſo waren die Boote getauft. 
Ein dreifaches Hurrah und fert ging es unter Segel; aber nur zwei 
Tage ſollte die Fahrt dauern. Bis auf ca. 3. Seemeilen batte man 
ſich der Küſte genähert, da verhinderten undurchdringliche Eisbarrie⸗ 
ren jedes Vordringen. Man mußte ſich entſchließen, die Boote über 
das Eis zu ziehen und auf's Neue auf dem Eiſe zu campiren. — 
Jene Arbeit dauerte vom 10. Mai bis 4. Juni, und dieſe 25 Tage 
verlangten bei halben Rationen unerhoͤrte Anſtrengungen von der 
Mannſchaſt; kaum 500 Schritt waren die Boote in einem Tage 
aus der Stelle zu bringen; auf Spirituslampen mußte die Nahrung 
erwärmt werden; die Schneeblindbeit brach aus, ſo daß die Blend⸗ 
gläfer don den aſtronomiſchen Inſtrumenten die verloren gegangenen 
Schneebr ellen erſetzen mußten, Am 4. Juni ward das Land erreicht, 
die öde Felſeninſel Joluirlit auf 61˙ N. Auf dem Eiſe ward ge: 
raſtet und Pfingſten gefeiert. Vom 6. bis 13. Juni fuhren die drei 
Boote der „Hanſa“ an der Küſte herunter längs der ſteil abfallen⸗ 
den Klippen, welche kaum die erſten Anfänge einer Vegetation zeig⸗ 
ten. Trotz mancher Hinderniſſe und heftiger Stürme gelang die 
Fahrt; am 13. Juni öffnete ſich eine breite Bucht, es zeigte ſich 
Grün, rothe Häuſer wurden ſichtbar, Menſchen ſtanden auf den Klıv: 
ven und ſchauten erſtaunt der räthſelhaften Fahrt der Boote zu; ein 
Kajak eilte, ſich ängſtlich an der Küſte haltend, vorüber. „Das iſt 
ja unſere deutſche Flagge,“ tönt es vom Lande her über das Waſſer. 
Die Rettung war da; die erſten Menſchen, denen die Geretteten die 
Hand drückten, waren deutſche Landsleute. Die Miſſionare von Frie⸗ 
drichsthal, Starik und Gerike, nahmen ſich der Schiffbrüchigen in 
freundlichſter Weiſe an, ſpeiſten die Ausgehungerten und pflegten die 
Ermatteten bis zum 16. Juni. Unter den Eskimos verbreitete ſich 
raſch die Kunde von der unerhörten Eisfahrt; fie eilten herbei, die 
Fremden zu begrüßen, und traten mit denſelben in Verkehr. 

So ward der Jahrestag der Nord polexpedition gefeiert. An dies 
ſem Tage (15. Juni) wußten die Geretteten bereits, daß ſie die 
Heimkehr bald beginnen könnten; die königl. däniſche Handelsbrigg 
„Conſtance“, Capitän Bang, hatte in kurzer Zeit eine ihrer ge: 
wöhnlichen Fahrten zwiſchen Grönland und Kopenhagen anzutreten; 
man mußte deshalb nach Julianshaab zu kommen ſuchen, dem Ab: 
gangsorte jenes Packetbootes. So begann dann der Schlußact des 
Unternebmens, die Heimkehr. Die Boote von der „Hanſa“ brachten 
ihre Inſaſſen am 16. Juni nach Nennortalik, wo der däniſche Be⸗ 
amte Roſing, am 17. nach Lichtenau, wo der Miſſionar Spind⸗ 
ler ſehr entgegenkommend war. Von Lichtenau ward ein Boot an 
den Colonie⸗Steuererheber Kurſch in Julianshaab entſendet, um 
die Erlaubniß zur Fahrt mit der „Conſtance“ zu erbitten. Faſt 
ſollte hier noch ein Mißgeſchick eintreten, indem das Schiff ausge⸗ 
laufen war; die Dichtigkeit des Eiſes zwang indeß zur Rückkehr und 
Capitän Bang, ein Schleswiger von Geburt, lud freundlichſt zur 
Mitfahrt ein. „Am 22. Juni verließen wir die Boote von der 
„Hanſa“, die uns fo treu gedient hatten; am 1. September lande⸗ 
ten wir in Kopenhagen; ſtaunend hatten wir von den däniſchen 
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keiner Landwirthſchaftslehre, am allerwenigſten in den landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalten, reſp. Akademien, ehrlich und treu gepflegten Bodenertrags⸗ 
lehre liefern. Auch wohl zu der gern desavouirten Bodenerſchöpfungsfrage: 
Die Kartoffeln find überwiegend gut gerathen, aber überall dort, wo ſie 
es vollkommen find, wie dort, wo ſie nur nothdürftig befriedigen, geben 
ſie zu erkennen, daß ſie nur unter beſonders günſtigen Umſtänden, im All⸗ 
gemeinen aber nicht mehr einen Ertrag zu liefern vermögen, wie er als 
normal im Buche ſteht oder vom Katheder herab vorgeichrieben wird. — 
Wenn einer unſerer landwirthſchaftlichen Doctoren 60 Ctr. Knollen und 
8 Ctr. Blätter und Stauden als das Minimum, dann bezw. 100 und 
9 Centner als Mittelertrag und endlich AO und 10 Ctr. als Maximum 
aufitellt und nach ihm ein anderer in grapbiſchem Farbendruck dieſe Sätze 
zur Bekämpfung, eigentlich aber zur Befürwortung des Raubſyſtems ver⸗ 
vielfältigt, dann darf man billig fragen, warum nicht alle die Wirthe, welche 
den 6., 5. oder ſogar den 4. Theil ihres Feldes mit Kartoffeln bebauen, 
auch wenn fie den Centner nur auf ¼ Thlr. verwertben, nicht ſchon ſtein⸗ 
reiche Leute find und wie Jemand die landwirthſchaſtliche Creditfrage über: 
haupt an ſich herankommen laſſen kann. B 

Wenn ſchon der Erntedurchſchnittsſatz von 75 Scheffeln, entſprechend 
67,5 Ctr., im zehnjährigen Verlauf nicht ein einzig Mal erreicht worden. 
der Durchſchnittsertrag der Provinz von 1860 bis 1869 ſich vielmehr nur 
auf 83 pCt. dieſes Satzes, gleich 63%, Scheffel oder 57,37 Ctr. ſtellt, dann 
iſt es wohl nicht befremdlich, daß der Kartoffelbau keine ſo großen Erfolge 
gewährt, und wenn er auch bei jo großer Ausdehnun; und dem damit 
unvermeidlichen Strohmangel nichts weniger als der Düngerproduction 
und der Mehrung der Bodenkräfte förterlich ift, vielmehr den Boden ſyſte⸗ 
matiſch ausſaugt, indem die Schlempefütterung und das Kartoffelkraut 
höchſtens 60 pCt. des Entzogenen unter ſolchen Umſtänden erſtatten, dann 
it es auch kein Wunder, wenn die Frucht nicht mehr eintrigt und fo 


unſicher geworden; abgeſehen von den mancherlei Fehlern, die beim Anbau] 


begangen werden, namentlich auch in der Wahl und Pflege, reſp. Ver⸗ 
wendung des Samens, wenn man auch vom Legen der Keime ſeit der 
berüchtigten Krankheit der Knollen zurüggekommen. f 

Dieſe Wahrheiten einzugeſtehen, laßt man ſich ſelten geneigt finden, 
doch zählt der hieſige Kreis, wie ſchon die Situation der Grundbeſitzer be: 
kundet und wie überhaupt die mehr gediegene als renommirende rechte 
Oderſeite Mittelſchleſiens der tüchtigen Wirthe genug, um nicht nur Fehler 
erkannt, ſondern auch verbeſſert werden zu laſſen. Einer derſelben, dem 
auch die Enthüllungen in Betreff des Drahtwurms in den Kartoffeln die⸗ 
ſes Frühjahr zu danken waren, fand neben ſonſt ſehr befriedigenden Kar⸗ 
toffelernten, 90 Ctr. pro Morgen, einen tleinen Theil mit zwar zah reichen, 
aber nur mittelgroßen, welken und durchaus ſchorfigen Knollen vor, ge 
langte aber bald auf den Grund der mißlichen Erſckeinung. Die Dün⸗ 
gung konnte hier, wo die Kartoffeln in vierter Tracht, nach Korn auf Klee 
gebaut worden, nicht die Schuld tragen, ſondern nur wiederum der Draht⸗ 
wurm war es, der ſich bier, „nückwäris cone ntrirend“, vor ſeiner Bir: 
puppung an die jungen Kartoffeln begeben und deren Haut ſichtbar be⸗ 
freſſen hat, ohne noch mwerentlib in ſie eindringen zu können. Daß dieſe 
Knollen der Dauerhaftigkeit enibehren, obihon fie im Innern geſund er: 
ſcheinen, bedarf keines Hinweiſes; ſie werden möglichſt bald zu conſumiren 
ſein. War im Frühjahr das Schneiden der Samenkartoffeln als Begünſtigung 
des Feindes ganz richtig eikannt worden, fo wurde jetzt feſtgeſtellt, daß 
der Drartwurm ſich vorzugsweiſe dort zeigt, wo der Maulwurf wegge⸗ 
ſangen worden, auf den früheren Flachsfeltern. Es iſt mit dem verrujenen 
Wohler, der nur als fleißiger und intelligenter, an Scharſſichtigkeit manchem 
Landwirthe nicht nachſtehenden Pionier für das Pflanzenwachschum anzu⸗ 
erkennen, auf dem ganzen Gebiete der 5000 Morgen ein dauernder Frie⸗ 
den geſchloſſen worden. 

Noch ſei kurz erwähnt, wie ſich die von den Dreſchmaſchinen, noch 
mehr von denen mit Göpelwerk betriebenen als durch die mit Dampf⸗ 
maſchinenbetrieb beſchädigten Samentö.ner auf der Keimpla te und im 
Aderlande bewährten. Allerdings wurden nur die mit bloßem Auge als 
beſchädist nicht zu erkennenden Körner zur Prebe gewählt und es gingen 
im Freien fait alle gleichmäßig auf, wäbrend auf der Platte, bei ſehr un: 
gleichem Keimen, 2 3 pCt. ganz zurückblieben. 

Die ſichtbar beſchädigten und zur Saat unbrauchbaren Körner betru⸗ 
gen bei Göpelwerk wohl gegen 12, bei Dampfmaſchine etwa 8 pCt. Die 
Ausſonderung hat natürlich auch ihre Schwierigkeit, und fo wird für die 
Saat doch wohl der Flegel, als die ſolideſte Vorrichtung, den Vorzug be⸗ 
halten, bis die Mechanit etwas weiter vorgerückt ſein wird. n. 
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Auswärtige Gerichte. 


Vereines zu Apenrade nachdem Kriegsſchauplatz. — Bekannt⸗ 
machung des Central⸗Bureaus für Flachsbau. — Cohn's 
Eierkocher mit Dampfpfeife.] 

Die Rinderpeſt iſt neuerdings in folgenden Ortſchaften ausgebrochen: 
Linde, Teſchendorf, Groß⸗Mutz, Guten Gnomendorf (Kr. Ruppin); Lichten⸗ 
berg, Stralau (Kr. Niederbarnim); Selchow, Schafheerden (Kreis Teltow, 
Reg.⸗Bez. Potsdam); Stadt Köln; Kaltenengers auf dem rechten Rhein⸗ 
ufer, Moſelweiß, Rübenach auf dem linken Rheinufer, Salzig, Evershauſen, 
Horn, Kloſterhumbd, Peterswald, Sohre, Trarbach, Irmenich (Reg.⸗Bez. 
Covlenz); Mühlheim, Haag, Tallnig, Thalfang, Rockershauſen, Alten⸗ 
keſſel, Malpart, Greimerath (Reg.⸗Bez. Trier); Dresden — neuer Fall, — 
Niederſchietmans, Meinberg — Verdacht (Königreich Sachſen); Schwerin 

neuer Fall, — Cubeſe, Raſtow, Friedrichsruh (Großherz. Meckllenburg⸗ 
Schwerin); Stadt Mannbeim (Baden). 

Die Verwendung franzöſ. Kriegsgefangener im Dienſte 
landwirthſchaftlicher Meliorationen bat, wie die „Annalen der 
Landwirthſchaſt“ berichten, guten Fortgang. Die Zahl folder Gefangenen 
bei den Erdarbeiten des Elb⸗Fluih Umlaufes bei Magdeburg iſt von 
1500 auf 3000 vermehrt, und auch in der Provinz Hannover hat eine 
umfaſſende Verwendung derſelben begonnen. Dieſelben werden, 4000 an 
der Zahl, im Arenberg⸗Meppen'ſchen um Papenburg und Lingen in den 
Mooren beſchaftigt. — Bei einem mir bekannten Gutsbeſitzer in der Nähe 
Berlins find fünfzig franzöſiſche Kriegsgefangene aus dem Barackenlager 
bei Spandau zur Kartoffelernte herangezogen worden. Die Grundſaätze 
für das Verfahren bei Beſchäftigung von Kliegsgefangenen außerhalb der 
Kriegsgeſangenen⸗Depots durch Kreis⸗ reſp. Gemeinde⸗Verbände und Pri⸗ 
valperſonen, reſp. Geſellichaſten, find in Nr. 40, Jahrgang 1870, des 
Anzeigers zur Schleſ. Ldw. Ztg. veröffentlicht. — In Schleſien befinden 
ſich Gefangenen⸗Depots in Glogau, Coſel, Neiſſe und Glatz. 

Der landw. Verein zu Apenrade hat vor Kurzem eine unter den 
Mitgliedern des Vereines aufgebrachte Sammlung von Liebesgaben 
für die aus dem Vereinskezirke zur Fahne einberuſenen Landesſöhge zur 
Armee nach Metz, welcher dieſelben angehören, geſchickt. Die Herren HF 
beſitzer Clauſen aus Broacker und Paſtor Jeſſen aus Feldſtedt, 
Mitglieder des Apenrader landw. Vereides, waren zur Führung und Vers 
tbei ung der Gaben von dem Vereine deputirt. Vor einigen Tagen kamen 
dieſelben, nachdem ſie ungefähr 14 Tage unterweges geweſen waren, auf 
der Rüdre fe hier durch Sie waren nach glücklicher Ueberwindung mans 
cherlei Hinderniſſe wohlbehalten bei der Armee angekommen, fanden ihre 
Landsleute friſch und munter und erregten bei berfelben durch die mit⸗ 
gebrachten Gaben, die ſämmtlich an ihre Adreſſe gelangten, große Freude. 

Das Centralbureau für Flachsbau und Flachsbereitung 
macht in feinem Organe „Blätter für Flachsbau und Leinen⸗Induſtrie“ 
darauf aufmerkſam, daß diejenigen Grundbeſitz er, welche nach Anlei ung 
des Gentralonreaus im nächnen Frühjahre Flachs bauen wollen, den bes 
zuͤglichen Acker ſchon in dieſem Herbſte gehörig vorbereiten müſſen. Bei 
vorangegangener Halmfrucht iſt der Ader flach zu ſtürzen und ſofort zu 
engen, damit alle auf der Oberfläche deſſelben befindlichen Wurzeln und 
Quecken ſorgfaͤltigſt entfernt werden können. Im Spächerbſte iſt dann 
eine möglichſt tiefe und ſchmal gehaltene Furche zu geben, welche ungeeggt 
bis zum nächſten Frühjahre liegen bleibt. Nach Klee it nur ein eins 
maliges tiefes Pflügen im Herbſte vorzunehmen, jedoch iſt auch dann der 
Acker in der rauhen Furche zu belaſſen. „Nur wenn dieſe im Allgemeinen 
angedeuteten Vorbedingungen erfüllt find, werden wir im nächſten Früh⸗ 
jahre zu einer rationellen Beſtellung übergehen können.“ Das Central⸗ 
bureau theilt außerdem mit, daß die deutſche Geſellſchaft zur Hebung des 
Flachsbaues die Vermittelung zur Beſchaffung beſten Saatgutes über⸗ 
nommen hat g 

Zum Sdluffe noch eine Notiz für die geehrten Hausfrauen. Um beim 
Weichſieden der Eier den richtigen Moment, in welchem dieſelben noch 
durch und durch weich ſind, alſo aus dem Waſſer herausgenommen merden 
müſſen, zu treffen, bedient man ſich mit Vortheil des hierzu von Cohn 
in Berlin, Hausvoigteiplatz Nr. 12, conſtruirten Eierkochers mit 
Dampfpfeife. Deiſelde beſteht aus einem boblen Blecheylinder, deſſen 
Boden ſi bartig durchlockert und in einem Charnier beweglich iſt, fo daß 
er ſich öffnen und ſchließen läßt. Von der Mitte des oberen, feſtſitzenden 
Deckels des Kochers ſteigt ein Rohr empor, welches mit einem ſeitlichen 
Einſchnitte verſehen, überhaupt als Pfeife conſtruirt iſt. Ein bölzem:s 
Köpfchen, das oben in dem Rohre ſteckt, dient dazu, den Kocher aus dem 
Waſſer zu heben und wird, während der Kocher im Waſſer ſtebt, abge⸗ 
nommen, weil er ſonſt nicht pfeifen würde. Beim Gebrauche füllt man, 
indem man den Siebboden des Kochers offnet, den elden mit den weich zu⸗ 
ſiedenden Eiern, ſaließt den Siebboden wieder, ſtellt dann den Kocher in 
einen Topf mit kaltem Waſſer und erhitzt daſſelbe bis es ſiedet. Natür⸗ 


O Berlin, 7. Det. [Rinderpeſt. — Verwendung franzdöfis| li beginnt hierbei au das durch den S’ebboden in den Kocher zu den 


ſcher Kriegsgefangener zu landwirthſchaftlichen Arbeiten. — Eiern 


gedrungene Waſſer zu ſieden, aber die ſich entwickelnden Dämpfe, 


Sendung don Liebesgaben ſeitens des landwirthſchaftlichen welche ſich oben zuſammendrängen, können nur durch den kleinen Einſchnitt 
————————— ——————— —— — — ———— —⁴uN 


Looiſen die Kunde von dem großen Kriege, jubelnd die von den 
herrlichen Siegen vernommen.“ So etwa in kurzen Zügen der Be⸗ 
richt von Gapitän Hegemann und Genoſſen. — An Vord der 
„Hanſa“ befanden ſich: Capitän Paul Friedrich Aug. Hegemann, 
geb. zu Hoolfiel, wohnhaft in Oldenburg. Dr. phil. Guſt. Laube, 
Docent an der Univerſität und polytechniſchen Schule zu Wien, aus 
Teplitz. Dr. med. Reinhold Wilhelm Buchholz, Docent an der 
Univerfität zu Greiiöwalde, Erſter Offizier Richard Hildebrandt 
aus Magdeburg. Zweiter Offizier Wilhelm Bade, geb. zu Hoben: 
Wieſchendorf, wohnhaft in Roſtock. Zimmermann: Wilh. Bowe, 
geb. zu Groteliſte, wohnhaft in Grohn. Koch: Johann Wübkes 
aus Jourſe. Matroſen: Philipp Heyne aus Helita, Mansfelder 
Seekreis; Friedrich Kewell aus Bremen; Bernhard Gätjen aus 
St. Magnus; Max Schmidt, geb. zu Beuthen, wohnhaft in Kö⸗ 
nigsberg; Paul Tilly, geb. zu Brakel, wohnhaft in Pr.⸗Minden; 
H. Büttner aus Bremen; Leichtmatroſe: Conrad Gierke, geh. 
zu Bromberg, wohnhaft in Stettin. — Capitän Hegemann ſtelli 
ſeiner Mannſchaft das lobendſte Zeugniß aus; die Subordination iſt 
nie beeintt htigt, unter den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen ſind die Be: 
fehle friſch “ Muthes ausgeführt worden; kaum ein hartes Wort iſt 
gefallen. f 

Die Ereigniſſe der unerſchrockenen Nordfahrer, die Ergebniſſe der 
denkwürdigen Eisfahrt ſind ſo mannigfach und reich, daß die Aus— 
beute der Exped tion nicht gering anzuſchlagen it. Freilich iſt aus 
ihr keine Entdeckungsfahrt geworden, aber fie wird außer mehreren 
geographiſchen Reſultalen manches wiſſenſchaftlich Werthoolle zu Tage 
fördern, beſonders für Meteorologie und Kunde der Meeresſtrömun— 
gen: ſie erzählt ein Stück deutſches Seemannsleben, das unſerem 
Seemannsſtande zu bober Ehre gereicht. — Geſtern war ein Jahr 
ſeit dem Tage verfloſſen, an dem die „Hanſa“ zuerſt vom Eiſe be⸗ 
ſetzt wurde. 8 

Was die Publicationen anbelangt, ſo beſchloß die geſtrige 
Sitzung des Comité's, daß zunächſt ein Officialbericht vom Capitän 
Hegemann, als dem Führer der Expedition, an Dr. Petermann 
erſtattet und veröffentlicht werden ſolle; alsdann ſollen in einer mit 
Abbildungen verſehenen Broſchüre die näbern Details zuſammenge⸗ 
ſtellt werden. Für die weitere wiſſenſchaftliche und nautiſche Bear⸗ 
beitung des Materials werden ſpäter die einzelnen Mitglieder der 
Fahrt ſelbſtſtändig Sorge tragen. 

Die „Hanſa“ hat andere Schickſale erfahren, als wir im Juni 
1869 vorausſehen konnten. Ihre Theilnahme an der Nordpolexpe⸗ 
dition ſollte die eines Begleit⸗ und Transportſchiffes für den Dampfer 
„Germania“ fein; ſeit dem 19. Juli 1869 if dieſer aber bereits 
ohne ihre Begleitung, wir ſind ſeitdem über das Schickſal 
der „Germania“ ohne alle Nachrichten. Sie hatte 70 Ton⸗ 
nen Kohlen an Bord und Proviant für zwei Jabre; ſie iſt für den 
Fall einer Eisbeſetzung wegen ihrer ſchlanken Formen günſtiger ge⸗ 
baut, die Männer an Bord ſtehen an Muth und Ausdauer denen 
der „Hanſa“ gewiß nicht nach. Welch' ein Schickſal Koldewey 
und ſeine Gefährten getroffen bat, vermag Niemand zu ſagen; das 
Comité hat ſorgſam die Anſichten der „Hanſa“ Männer erforſckt, 
fie einigten ſich im Allgemeinen dahin: die Wahrſcheinlichkeit walte 


ob, daß die „Germania“ ihr Ziel, die Oſtküſte Grönlands, erreicht 
habe und in naͤchſter Zeit heimkehren werde. Das malte Gott!“) 

Aus den Verhandlungen und Beſchlüſſen der Comitéſitzung theilen 
wir zum Schluß noch Folgendes mit: Die Sammlungen für die 
Expedition haben, Dank der Theilnahme unferer Nation, einen Bes 
trag ven etwa 70,000 Thlr. Courant aufgebracht; davon find nach 
Bezahlung der Ausrüſtungskoſten zc. ungefähr 5000 Thlr. Courant 
noch zur Verfügung. Die „Hanſa“ iſt zum Werthe von 11,000 
Thaler Geld verſichert und wird dieſe Summe ohne Zweiſel ſofort 
von den Verſicherern entrichtet werden; es iſt indeß nicht gelungen, 
die „Germania“, oder die an Bord beider Schiffe genommenen In⸗ 
ſtrumente zu verſichern, da die dafür geforderte Prämie von 20 und 
25 pCt. einestheils zu boch erſchien und anderntheils im vorigen 
Sommer bei der Hoͤhe der Schulden, die auf dem Unternehmen 
laſteten, nicht bezahlt werden konnte. Wollte man davon ausgehen, 
daß nach dem geltenden Rechte die Mannſchaft eines verloren ge 
gangenen Schiffes nur fo weit Anſpruch auf Bezahlung ihrer Gage 
bat, als ein Erloͤs vom Schiffe oder deſſen Ladung vorhanden iſt, 
ſo würde in dem Falle der „Hanſa“, da Alles verloren, Capitän 
wie Mannſchaft nicht allein leer ausgegangen, ſondern auch ſchon 
von Kopenhagen für Staatsrechnung zu befördern geweſen fein. — 
Da indeß der oben erwähnte Ueberſchuß von den Sammlungen, ſo 
wie die Aſſecuranzgelder zur Verfügung find, fo beſchloß das Comits 
von der Strenge des Geſetzes ganz abzuſehen und ſowohl die Koften 
der Beförderung von Groͤnland über Kopenhagen nach Bremen voll: 
ſtändig zu eriegen, als auch die in der Muſterrolle ausbedungene 
Gage für die Zeit von vollen 15 Monaten zu bezahlen; im Anſchluß 
hieran bewilligte das Comité den beiden wiſſenſchaftlichen Begleitern 
ein Honorar. Dieſe geſammten Koſten belaufen ſich auf ca. 7500 
Thaler Courant. Außerdem erbielt die Beſatzung der „Hanſa“ aus 
der Bremiſchen Seemannskaſſe nach den Normen derſelben Erſatz 
für verlorene Effecten. 

Die verlorenen nautiſchen Inſtrumente und wiſſenſchaftlichen Appa⸗ 
rate konnten den Eigenthümern einſtweilen nicht erſetzt werden, da 
das Comité den Reſt der Mittel, der nach Eingang der Aſſecaranz⸗ 
gelder noch zur Verfügung ficht, für die Rücklunft der „Germania“ 
glaubte bereit halten zu müſſen; es wurde jedoch zugeſichert, daß 
ſpäter, falls die Mittel es erlauben würden, auch jene Verluſte ge⸗ 
deckt werden ſollten. 

Das Comité iſt der Ueberzeugung, daß dieſe Beſchlüſſe dem Sinne 
der Geber entſprechen; es bat deshalb die durch Ausführung derſel⸗ 
ben erwachſende moraliſche Verantwortlichkeit nicht geſcheut. Unſere 
braven Seeleute, deren Ausdauer und Tüchtigkeit in ſchwerſter Prü⸗ 
fung ſich fo trefflich bewahrt hat, durſten wir nicht mit leeren Hän⸗ 
den in die Heimath zurückkehren laſſen. 


Das Bremer Comité für die zweite deutſche Mordpolerfahrt. 
A. G. Mosle, Vorſitzender. G. Albrecht, Rechnungsführer. 
M. Lindeman, Schriftführer. 


eingelaujen, 


) Bekanntlich iſt das Schiff am 11. September Abends in Bremerhafen 
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ein ziemlich ſtarkes Pfeifen bervor. 


Publikums dies nicht fordert, denn bekanntlich hat man unter den deut⸗ 


nach außen, welche Oeffnungen zum Herausſchaffen des Unrathes und ver 


des Rohres, welches auf dem Deckel fit, entweichen und bringen dadurch 
Sowie man daſſelbe hört, ſteckt man 
das Holzköpfchen in das Rohr, zieht den Kocher aus dem Waſſer und 
nimmt die Gier, welche nun durch und durch pflaumenweich ſind, aus dem 
Kocher heraus. Diele Eierkocher können aus der genannten Handlung in 
verſchiedener Größe bezogen werden und ſind ſehr empfehlenswerth. 


ER — . ————— 

Königsberg, 7. Oct. [Zur Rinderpeſt. — Zur Confuſion 
8 755 . für die Pfalz und den deutſchen 

eſten ac. 

„Der landwirihſchaſtliche Verein zu Königsberg hat in Bezug auf die 
Rinderpeſt einen nachahmenswerthen Beſchluß bei der oſtpreußiſchen Cen⸗ 
tralſtelle eingebracht. Er lautet: 242 

Die Gentralftelle wolle bei dem Oberpräſidium beantragen, daß die 

Einführung von Rindvieh über die ruſſiſche Grenze nur unter der 
Bedingung der Quarantaine bis auf Weiteres geſtattet werde. 

Es hat nun zwar ſeitens des Norddeutſchen Bundes bereits ein Ein⸗ 
fuhrverbot von Vieh überhaupt ſtattgeſunden, indeß dürſte jener Antrag 
ſich zweckmäßig wohl dahin erweitern laſſen, eine vernünftige Beauf⸗ 
ſichtigung aller Viehimporten für alle Zeit eintreten zu laſſen. Alles 
Steppenvieh wird alljährlich von der Rinderpeſt heimgeſucht und nicht nur 
Rußland, ſondern auch Ungarn und Galizien und viele Gegenden Oeſter⸗ 
reichs find ebenſo Gefahr drohend für die deutſche Landwirthſchaft durch 
das Graſſiren jener Peſt in den Steppenflächen. Jene Gegenden haben 
ſeit Jahren nicht aufgehört, unſere Rindviehſtapel zu gefährden. Ein 
energiſcher Schritt, der den Viehhandel nicht behindert, aber die Sicherbeit 
der deutſchen Rindviehbeſtände mehr ſichert als bisher, muß doch endlich 
geſchehen. Schauſpiele wie die Gegenwart ſie bietet in der Verſchleppung 
der Rinderpeſt und ihrer ungemeſſenen Verbreitung müſſen doch ſchließ⸗ 
lich gründlich bejeitiot werden. Zwar mag von gewiſſer Seite der 
Krieg als eine Entſchuldigung angeführt werden, im Grunde liegt das 
wiederholte Erſcheinen der Rinderpeſt aber an unzulänglichen Verwaltungs⸗ 
maßnahmen. Es wurde dieſes Themas zwar bereits im letzten Berichte 
erwähnt, die Ausbreitung der Rinderpeſt u 5 jedoch jo gewaltige Dis 
menſtonen anzunehmen und die Verluſte dürften fo erheblich und zum 
Theil fo ſchwer zu erſetzen fein, daß ein abermaliger Hinweis auf dieſe 
entſetzliche Peſt gerechtfertigt fein wird. Einige Punkte der Motivirung 
zu dem Antrage jenes Vereins dürften daher hier noch ihre angemeſſene 
Stelle finden, weil dieſelben für alle cultivirteren Landestheile gelten, welche 
im Weſten unſerer östlichen Grenzen liegen, namentlich aber für die po⸗ 
ſenſchen, die ſchleſiſchen und die (Prov.) preußiſchen Vereinsbezirke Geltung 
haben. Es beißt in jener Motivirung: 5 

„Fur hieſige Verhältniſſe iſt der Schutz der Grenze in dieſem Augen⸗ 
blicke um ſo dringender, als der ſehr hohe Preis magerer Ochſen auf 
inländiſchen Märkten einen ſtarken Antrieb giebt, aus Rußland dergleichen 
Waare heranzuziehen. Wenn das allgemeine Intereſſe unter andern Um⸗ 
ftänden von einer ſolchen Bewegung der Waare Vortheil zoͤge, jo find 
doch die damit verbundenen Gefahren fo groß, daß die Petenten — ob» 
gleich ſie ſämmtlich Käufer magerer Ochſen ſind, theils zur Ergän⸗ 
zung des Arbeitsviehs, theils zur Maſtung, obgleich ſie alſo an einer 
Ermäßigung der Preiſe intereſſirt ſind, doch einſtimmig die Wichtigkeit 
des Antrags erkannt haben. Es handelt ſich um den Schutz der in der 
Provinz geſchaffenen Rindvieh⸗Heerden und Stämme. Erwägt man, daß 
dieſe Heerden für große Einkauſspreiſe bezogen, in ihrem Werthe aber 
bedeutend geſteigert ſind, durch Ausmerzung der geringern Individuen 
und durch Potenzirung der guten Eigenſchaften der edelſten Thiere, ſo 
ergiebt ih, daß durch die Cinſicht und Ausdauer der Züchter im Laufe 
der Jahre ein Werth geſchaffen iſt, welcher im Augenblicke nach jeiner 
Berfiörung durch die Rinderpeſt durch Geldcapital unerſetzbar iſt.“ 

Bezüglich der Unterſtützungen für die Pfalz wäre es wirklich noth⸗ 
wendig, nun definitiv“) zu ermitteln, ob dieſelbe überhaupt eine Unter⸗ 
tügung bedürfe oder nicht, oder welche weſtlichen Theile an und um den 

hein eigentlich derſelben erforderlich ſeien. Amtlich wird dieſe Hilfe für 
die bairiſche Pfalz entſchieden verneint; Herr Gneiſt, Elsner v. Gro⸗ 
now riefen die Unterſtützung wieder an. Der Herr Handelsminiſter nimmt 
nach ſeinen Mittheilungen keinen eigentlichen Nothſtand an, empfiehlt aber 
nach Ende des Winters jene anerkennungswürdige Thätigkeit. Das 


Kreis Comite der 10 wiederum acceptirt die Bedürfnißfrage und ſucht 


Unterſtützungen ohne Weiteres. Nach einem letzten Schreiben des Ahei⸗ 
niſchen landw. Vereins ſollen noch erſt definitive Ermittelungen ftattfinden, 
ob in den an das franzöſiſche Gebiet grenzenden Diſtricten Notbitand eins 
getreten ſei oder nicht oder doch ſicher bevorſtehe ꝛc. Seiner Zeit werden 
die erforderlichen Mittheilungen vor ſich gehen. Darüber ſind nun bereits 
mehr als vierzehn Tage verfloſſen. — — — Ja, was iſt denn nun eigent⸗ 
lich das Richtige, wo ſteckt der Irrthum, wo die Wahrheit! — Das zu 
fragen, hat das landwirthſchaftliche Publikum, alle Beiſteuernden ein Recht, 
und eine Antwort zu erwarten, ebenſo wie darauf, was mit dem bisher 
Geſammelten werden ſoll? — In nächſter Zeit muß es darüber doch zu 
Auftlärungen und einem Definitivum kommen! In. 


Aus Ungarn, 5. October. [Witterung, Weinleie, Getreide⸗ 
Transporte. — Fraßſchaden durch den Maiszüngler in den 
Maispflan zungen.) 5 > 

Der ſogenannte Aiteweiberſommer iſt auch in dieſem Jahre nicht aus⸗ 
geblieben; doch wird die ſchoͤne Herbſtwitterung höchſtens der Maisfechſung 
noch zu Gute kommen, der Weinleſe, mit der in Oſen am 3., anderwärts 
erſt am 10. October und noch ſpäter begonnen wird, nicht viel mehr nützen. 
Man bat daher vom Wein ein ſehr ſchlechtes Gewächs zu erwarten, und 
nur diejenigen Producenten, die ſich die Mühe nicht verdrießen laſſen, eine 
Ausleſe zu halten, können auf etwas Beſſeres rechnen. Deren wird es 
in Ungarn leider nicht viel geben, wo der Gaumen des conſumirenden 


ei Weinbauern ein Sprichwort: Je jäurer — deſto theurer, was inſo⸗ 
ern feine Begründung bat, als man in Ungarn den ſauren Wein, der 
das allgemein übliche Waſſern beſſer verträgt, einem ſüßern vorzieht, und 
daber bei ſaurem Product ein ſtarker Conſum im Lande ſelbſt zu erwarten 
ftebt, der den etwaigen Ausſall im Export weit aufwiegt. Letzterer hat 
ja überhaupt leider nicht viel zu bedeuten. 

Ein ſolcher Fraßſchaden, wie er gegenwärtig in den der Reife entge⸗ 
gen gebenden Maispflanzen auf den Fluren um Ungariſch⸗Altendurg (und 
wahrſcheinlich auch anderwärts) auftritt, dürfte noch nicht conftatiıt wor⸗ 
den ſein. Auf den in verſchiedenen Rotationen vertheilt liegenden Körs 
nermaisſchlägen des Akademiegutes find kaum fünf Procent unangegriffene 
Maispflanzen zu finden. Faſt Stamm für Stamm bemerkt man am 
Grunde der Blattſpreiten, dort, wo fie in die Blattſcheiden übergehen und 
den Halmknoten anſtehen, Gehäuſe von Grerementen und losgenagtem 
Halmknotengewebe. Die Halmknoten ſelbſt find zum großen Theil mit einer 
bohrlochförmigen Oeffnung verſehen, welche ſich im Innern zu einer ſchnek⸗ 
kenförmig gewundenen Höhle erweitert. Von der Wandung dieſer Gebäuſe 
führen nach aufs oder abwärts gerichtete Gänge in die Markſubſtanz der 
Internodien, und in dieſen Kanälen lebt das den Schaden verurſachende 
Tbier, nämlich die Raupe des Mais- oder Hirſezünglers (Bous silacen- 
lis Tr.). Sehr häufig führen dieſe Kanäle an einer zweiten Stelle wieder 


abgenagten Holzgewebetheile dienen. Die Raupen leben oft zu zehn und 
zwölf im Innern einer Malspflanze und find in den einzelnen Stamm⸗ 
gliedern vertheilt. Auch ſind ſie von außen vielfach durch die Deckblätter 
oder durch die herabhaͤngenden Griffel, oder auch von der Kolbenbaſis aus 
ins Innere der Kolben gedrungen, die Körner ſowie die markigen Spin⸗ 
deln zerfreſſend. Das Reſultat der Zerjtörung, welche ſie an den Mais⸗ 
pflanzen anrichten, iſt verſchieden, je nach der Raupenzahl, welche in einer 
flanze thätig iſt, und je nach dem Stadium der Entwickelung des Mais. 
aispflanzen, welche noch grün ſind und in denen fünf bis zehn Raupen 
leben, vertrocknen binnen wenigen Tagen und brechen gliederweiſe zuſam⸗ 
men; von anderen fallen blos die Gipfel ab und die unterhalb befindlichen 
Stammtheile mit ſammt den Kolben beginnen zu kränkeln und in der Aus⸗ 
bildung der Kolben ſtille zu ſtehen; wieder andere, und zwar in der Reife 
ſchon BR vorgeſchrittene Pflanzen werden nothreif, die Halme brüchig 
und morſch. a N ö 
Indeß leiden dieſe doch viel weniger wie die erſteren, da die Raupe 
haupfſächlich den noch ſaftigen Stengel auſſucht, und mag ſchätzungsweiſe 
der Kolbenertrag auf mit früh reifendem Mais bebauten Schlägen um 
15 bis 20 pCt. geſchmälert werden, während der Ernteentgang beim Spät 
mais gewiß an 50 pCt. betragen wird. Im letzteren Falle wird der große 
Verluſt noch vermehrt durch die im heurigen Sommer ſich bedeutend ver⸗ 
zögernde Reife des gewöhnlichen Mais, welche ihre Urſache in den abnor⸗ 
men Witterungsverhältniſſen des Monats Auguſt hat. Während des gan⸗ 
zen Monats Auguſt war nämlich das Wetter kühl, Morgens und Abends 
oſt empfindlich kalt, der Himmel meiſt bewölkt und Regen häufig. 
Was die ausführbaren Vorbauungs⸗ und Vertilgungsmaßregeln gegen 
dieſen Schaͤdling anbelangt, jo dürfte vor Allem das möglichſt frühzeitige 


J Iſt ſoeben durch die N. Idw. Ztg. zum Theil geſchehen. 


ele des Mais zweckmäßig ſein, welches im heurigen Sommer in 


ſtehend gelegt hatten, keinen Futterwertb haben. Nicht nur hat dar⸗ 
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nicht ſofort einzuheimſen, ſondern eine Zeit lang auf dem Acker in 
kleinen Haufen liegen zu laſſen, damit ſie ausdünſten; ferner ſchon 
bei der Ernte die kranken oder auch nur verdächtigen Knollen von 
den geſunden zu trennen, erflere in ſ. g. Sauerheu umzuwandeln, 
letztere aber nicht in Kellern, ſondern nur in Miethen aufzubewahren. 

Auch die Rüben ſind ſehr waſſerſüchtig, die Zuckerrüben insbe⸗ 
ſondere arm an Zucker und ſie verlangen nicht minder eine ſorg⸗ 
fältige Aufbewahrung, damit ſie nicht bald in Zerfegung übergehen. 
ae wird ſich auch die Rübenernte in Quantität ſehr reich 
geſtalten. a 1 85 

Dem Obſt haben die wiederholt aufgetretenen Stürme im Sep: 
tember bedeutenden Schaden gethan, indem Maſſen deſſelben abge⸗ 
ſchlagen und durch Fall ſo beſchädigt worden, daß ſie kaum noch 
einen Gebrauchswerth hatten. Zwetſchen und Birnen find ſehr reich, 
Aepfel nur mäßig geerntet worden Es fehlt aber dem Obſt Aroma 
und Süßigkeit in Folge der langen Näſſe und des Mangels an 
Sonnenwärme, und vieles iſt wurmſtichig. Auch das Obſt wird ſich 
nicht lange halten. 

Mit dem Wein ſieht es ſehr traurig aus. Der anhaltende Regen 
im Auguſt und die längere Regenperiode im September, begleitet 
von Kühle, ſind dem Reifen der Trauben ſehr hinderlich geweſen. 
Da ſich dieſelben auch ſehr ungleich entwickelt haben und viele faulen, 
ſo wird man einen ſehr geringhaltigen Wein ernten und auch die 
Quantität nicht beftiedigen. Dazu kommt, daß auch dem neuen 
Holze der Reben die Reife noch fehlt. 

Ziemlich unergiebig iſt die Jagd, eine Folge der ungünſtigen 
Witterung im Frühjahr, welche viel junges Wild getödtet hat; des⸗ 
halb ſtehen auch die Preiſe des Wildes hoch: ein Haſe 1 Thlr., ein 
Rebhuhn 7½ Sgr. / 

Die Winteröifaaten find gut aufgelaufen und ſtehen bis jetzt hoff ⸗ 
nungsvoll. Die Beſtellung des Wintergetreides, ſo weit dieſelbe bis 
jetzt beſchickt worden iſt, nahm einen ſehr günſtigen Verlauf, da ihr 
Beſchaſfenheit des Bodens und der Witterung ſehr günſtig war. 

Bei der angenehmen Herbſtwilterung werden die Weiden noch 
ziemlich reiches Futter bieten, und es wird dadurch an Winterfutter 
nicht unbedeutend erſpart werden. a 5 f 

Die Rinderpeſt, eingeſchleppt durch Schlachtvieh aus Galizien und 
Ungarn, iſt auch in mehreren Gegenden des Koͤnigreichs Sachſen 
ausgebrochen und hat dem Miniſterium des Innern Veranlaſſung zu 
mehrfachen Verordnungen gegeben. Zunächſt iſt die Abhaltung der 
Vieh märkte unterſagt worden; alsdann wurde die Ankündigung und 
Empfehlung von Vorbeugungen und Heilmitteln bezüglich der Rinder⸗ 
peſt in öffentlichen Blättern bei Strafe verboten, da es gegen dieſe 
fo leicht und ſchnell ſich fortpflanzende und ganze Viebflände vers 
nichtende Seuche kein wirkſames Schutz- und Heilmittel gebe und 
der Gebrauch ſolcher Mittel nur geeignet ſei, die zur Verhütung 
und Tilgung der Rinderpeſt nach den geſetzlichen Vorſchriften in 
Anwendung zu bringenden polizeilichen Maßregeln zu verzögern 
und zu vereiteln. Ferner wurde, damit bei dem weitern Umſich⸗ 
greifen der Rinderpeſt die erforderlichen Abwehr: und Tilgungs⸗ 
maßregeln mit größter Beſchleunigung und doch unter einheitlicher 
Leitung durchgeführt werden konnten, verordnet, daß die Anwendung 
und Ausführung der von dem Bundesgeſetz unterm 7. April 1869 
vorgeſchriebenen Maßregeln gegen die Rinderpeſt in jedem amtshaupt⸗ 
mannſchaftlichen Bezirk auf den Amtshauptmann übergeben, der ſich 
als Sachverſtändigen des Bezirksthierarztes zu bedienen hat. Bei 
jedem Rinderpeſiſalle oder dringenden Verdacht eines ſolchen hat der 
Amtshauptmann von den ſeinerſeits getroffenen Maßregeln und von 
dem Verlauf der ausgebrochenen Seuche dem Landesthierarzt Mel: 
dung zu machen, dem die centrale Lettung und Beaufſichtigung der 
erforderlichen Tilgungsmaßregeln übertragen iſt. 5 . 

Die Spar: und Vorſchußvereine gedeihen bei uns immer mehr. 
Der desfallſige Verein zu Blankenau bei Chemnig, 45 Mitglieder 
zählend, hat jetzt einen Rechenſchaftsbericht über ſein vorjähriges Wirken 
veröffentlicht, aus welchem hervorgeht, daß der Verein im Jahre 1869 
einen Umſatz von 92,630 Thlr. hatte, einen Reingewinn von 695 Thlr. 
erzielte und eine Dividende von 16 Thlr. vertheilte. 

Was die Productenpreiſe anlangt, fo waren die Getreidepreiſe im 
September vielfachen Schwankungen unterworfen. Jedenfalls in Folge 
des anhaltenden Regens im Auguſt und der ungünſtigen Einwirkung 
deſſelben auf die Frucht, ſtiegen bis Mitte September die Preiſe nicht 
unbedeutend, mit Ausnahme des Hafers, welcher ſucceſſive anſehnlich 
von ſeiner im Auguſt behaupteten Hoͤhe herabging. Ihm folgten 
nach Mitte September auch die andern Getreidearten und gegen⸗ 
wärtig herrſcht eine große Flauheit im Getreidehandel, da die Sve⸗ 
culation ganz darniederliegt und nur der nothwendige Bedarf gekauft 
wird. Dieſe Ruhe im Getreidehandel wird auch andauern, ſo lange 
der Krieg währt. Uebrigens iſt altes Getreide geſuchter und wird 


Folge ſtattgehabten reichen Futterwuchſes unterlaſſen worden war. Alle 
Anzeichen deuten darauf bin, daß der Ende Juni und Anfang Juli in 
den Abendſtunden fliegende, mit odergelben Vorderflügeln veriehene Schmet⸗ 
Ba die Eier hauptſaͤchlich auf die Rispenäſte und in die Blattwinkel 
der oberſten Halmglieder legt, von wo aus ſich dann die ausgekrochenen 
Raupen auch in die unteren und unterſten Internodien, ſowie in die Kol⸗ 
den begeben, um möglichſt ſeparirt von einander ihre Entwickelung durch⸗ 
zumachen, und ſchließlich, wie man glaubt, in den Stoppeln und e 
ſtöcken zu überwintern. Des Weiteren iſt es erſprießlich, abgefallene Halm⸗ 
glieder, Kolben oder umgeſtürzte ganze Maispflanzen gleich aufzuſammeln 
und zu verbrennen, ſowie insbeſondere gleich nach der Kolbewernte die 
e Halmſtrünke und Wurzelſtöcke auszuziehen und zu ver⸗ 
rennen. 8 r. 
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Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs October. 

Während faſt der ganze Auguſt zum Verzweifeln der Landwirthe 
Regenwetter gebracht hatte, ließ ſich der September mit ſchoͤnem 
Wetter an. Der erſte und zweite waren bei 14 und 17° fonnig. 
Der 3. bei 18 und der 4. bei 149 Wärme waren von etwas Regen 
begleitet, nach dem aber am 5., 6., 7. bei 15—19 Wärme ſchoͤne 
ſonnige Witterung folgte. Von jetzt an trat leider wieder eine län⸗ 
gere Regenperiode ein. Dieſelbe begann ſchon in der Nacht vom 7., 
welche auch heftigen Sturm brachte. Am 8. und 9. bei 130 Regen, 
am 10. bei 150 Wind und Regen. Der 11. war bei 15» und der 
12. bei 17 angenehm, aber ſchon am Nachmittag des 12. fiel wieder 
Regen ein, welcher auch bis zum 18. anhielt. Am 14. ereignete ſich 
ein Gewitter, nach welchem der Thermometer auf 119 fiel; am 16. 
ſank er ſogar auf 10. Nachdem es am 18. bei 12° noch ſtarken 
Wind und Regen gegeben hatte, ereigneten ſich vom 19. ab jeden 
Morgen intenfive Nebel, welche in ihrem Gefolge ſonnige, trockene 
Witterung bis Ende des Monats brachten. Dabei hatten wir einige 
laue Abende, ſonſt war es, bei vorberrſchendem Oft: und Nordweſt⸗ 
wind im Schatten ſehr kühl. Der hoͤchſte Thermometerſtand im letzten 
Drittel des September war. 13, der niedrigſte 9 ½ “, während es in 
der Sonne mitunter drückend warm war. : 

Die ſchönen Tage am 1., 2., 5. bis 7. hatten eine erhoͤhte Thaͤtig⸗ 
keit des Landwirths auf Feldern und Wieſen zur Folge, denn dort 
lag ſelbſt im Niederlande noch Hafer und Weizen auf den Aeckern, 
während man im Gebirge noch gar nicht zu ernten angefangen hatte; 
bier, auf den Wieſen, nahm man die Grummeternte in Angriff. 
Obwohl der 3. und 4. wieder Regen brachten, ſo wurde doch im 
Niederlande alles noch auf dem Felde liegende Getreide bis zum 8. 
eingebracht, freilich nicht im vollkommen trocknen Zuſtande, während 
im Gebirge einiger Roggen eingeheimſt werden konnte. Die andern 
Fruchtarten daſelbſt mußten, größtentheils noch anſtehend, die Regen: 
periode vom 8. bis 19. durchmachen. Ja, in den hoͤchſten Lagen 
des Gebirges, namentlich auf dem Fichtelberge. bei Oberwieſenthal, 
ſchneite es am 14. ziemlich ‚art. Zum Glück ließen die ſonnigen 
und trocknen Tage vom 19. bis Ende des Monats die Ernte im 
Gebirge noch gut verlaufen, wenigſtens inſofern, daß es moglich war, 
die Frucht überhaupt und noch ziemlich trocken einzubringen. 

Im Niederlande iſt Weizen zu einem großen Theil, Hafer faſt 
durchgängig ausgewachſen, während im Gebirge alle Fruchtarten dieſes 
Schickſal ereilt hat. Daher kommt, daß das Stroh der Fruchtarten, 
welche lange auf dem Felde im Regen gelagert oder ſich noch an⸗ 


unter der Verkaufswerth der Körner ſehr gelitten, ſondern es wird 
auch überall an gutem Saatweizen und im Gebirge an gutem Saat 
roggen mangeln. Bei dem Roggen hat dieſes allerdings weniger zu 
bedeuten, da die Erfahrung gelehrt hat, daß derſelbe auch im aus⸗ 
gewachſenen Zuſtande zur Saat tauglich iſt; nicht ſo verhält es ſich 
aber mit dem Weizen, den man, ausgewachſen, mindeſtens in dop⸗ 
pelter Stärke gegenüber unausgewachſenem ſäen muß, und dann iſt 
es immer noch fraglich, ob man eine dicht beſtandene Saat erhält. 

Sicher wäre die Getreideernte nicht fo ungünflig für Qualität 
des Korns und Strohes verlaufen, wenn man überall eine andere, 
rationellere Aufſchichtungsmethode, wenigſtens des Wintergetreides, 
angewendet hätte, als die alten leidigen Kreuzmandeln, die nur dei 
anhaltend guter Erntewitterung ein befriedigendes Reſultat liefern, 
bei anhaltendem Regen dagegen große Verluſſe bringen. Ganz anders 
verhält ſich dieſes mit den Puppen, in denen, wenn ſie vorſchrifts⸗ 
mäßig geſetzt ſind, die Frucht lange im Regen ſtehen kann, ehe die 
Körner auswachſen und das Strob allen Futterwerth verliert. In 
der Regel erhebt man gegen die Puppen den Einwand, daß ſie weit 
mehr Arbeit erfordern, als jede andere Aufſchichtungsmethode, nament⸗ 
lich das Setzen in Kreuzmandeln; abgeſehen aber davon, daß der 
vermehrte Arbeitsaufwand bei einiger Uebung im Puppenſetzen wenig 
belangreich iſt, könnte auch das Gegentheil gar nicht in Frage kommen, 
wenn es ſich darum handelt, die Frucht nach Möglichkeit gegen Ver⸗ Ä 
derben zu ſchützen. Möge in diefer Beziehung die heurige Ernte eine hoͤher bezahlt als neues, da dieſes von geringerer Qualität iſt. 
gute Lehre für alle Zukunft um ſo mehr geben, als das Puppen des. Auch Fettoieh iſt vernachläßigt; die auf die Märkte aufgetriebenen 
Getteides ſelbſt bei günſtiger Erntewitterung ſehr große Vortheile Stücke werden niemals geräumt, das Angebot iſt größer als die Nach⸗ 
andern Aufſchichtungsmethoden gegenüber hat. frage und eine nothwendige Folge davon find gedrückte Preiſe. 

Die Grummeternte auf Wieſen und Feldern verzögerte ſich heuer Mit dem Spiritus verbält es ſich nicht anders; dagegen behaupten 
in Folge des regenreichen Auguſl. Wer gleich mit Beginn des Sep: ſich die Rüböl⸗ und Butterpreiſe. d 
tember dazu ſchritt und fleißig arbeitete, konnte das Futter bis zum Schafwolle iſt in den geringern Qualitäten geſucht und in Folge 
7. geborgen haben; bei ſpäterer Mähr kam man in eine längere deſſen preisſteigend. Dies wird auch anhalten, da zur Verſorgung 
Regenperiode, welche den Futterwerth des ohnehin nicht ſebr nah⸗ der Armee mit Tuch, wollenen Hemden, Strümpfen, Unterbeinkleidern 
rungsreichen, weil in Näſſe erwachſenen, Grummets ſehr ſchädigte. und Jacken bedeutende Mengen Wolle erfordert werden. Auf der 

Auch hinſchtlich der Fukter-, namentlich der Grummeternte, „bes Meſſe in Leipzig find ſämmiliche genannte Gegenſtände vollſtaͤndig 
geht man noch immer große Febler, welche ſich bei einſallendem, geräumt worden, ohne daß die Nachfrage danach befriedigt werden 
längere Zeit anhaltendem Regenwetter bitter rächen. Bei den Futter- konnte. —e. 
fräutern iſt es die alte, hoͤchſt precire Schwaden⸗ und Häufſchen⸗ — WERFEN 
trocknenmethode, bei dem Wieſenfutter die ebenſo fragliche Wende: Briefkaſten der Redaction. 
und Schobermelhode, welche far noch allgemein im Gebrauch ſind Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den übers 
und in der Regel einen bedeutenden Verluſt des Futters an Nah⸗ ſandten Franco⸗Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber uns 
rungsſtoffen veranlaſſen. Derſelbe koͤnnte zum größten Theil ver- verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 
mieden werden, wenn man die Futterfräuter auf Gerüſten, Pyramiden 
oder Hütten, trocknete, bei dem Wicſenfutter dagegen die Braunheu⸗ 
methode einführte. Letztere iſt umſomehr angezeigt, als namentlich 
bei ſpater Ernte die Sonne zum Trocknen entweder ganz fehlt oder 
nur wenig Kraft hat. Das Grummet verdient es aber ganz beſon⸗ 
ders, daß man es pfleglich behandelt, weil es einen hoͤhern Nahrungs: 
wertb beſitzt als das Heu. 

Mit der Karteffelernte hat man im letzten Drittel des September 
im Niederlande begonnen, und das mit vollem Recht, da es heuer 
nicht wohlgethan iſt, dieſe Ernte weiter hinauszuſchieben, weil ſonſt 
die Knollen im Boden noch mehr faulen würden. Das anhaltende 
Regenwetter im Auguſt hat nämlich, ganz beſonders in ſchwerem und 
ſeuchtem Boden, die Fäule der Knollen veranlaßt. Man kann an⸗ 
nehmen, daß durchſchnittlich ein Drittel aller Kartoffeln krank iſt. 
Zum Glück geſtaltet ſich die Kartoffelernte in Quantität ſehr reich, 
ſo daß die Krankheit nicht ſo bedeutend in die Wagſchale fällt, als 
wenn die Ernte auch in Menge ſpärlich wäre. Aber es koͤnnen noch 
bedeutende Verluſte bei der Aufbewahrung entſtehen. Um dieſelben 
auf das geringſte Maß zurückzuführen, iſt es zu empfehlen, die dem 
Boden entnommenen Kartoffeln — trockne Witterung vorausgeſezt — 


Beſitzveränderungen. 
Durch Lauf: 


das Freigut Nr. 111 zu Seitindorf, Kr. Waldenburg, vom Gutsbeſ. 
Heinr. Beutner an den frühern Oeconomie⸗Inſpector Wilhelm Baus 
mann zu Alt⸗Beckern im Kreiſe Liegnitz. i 


Wochen ⸗Kalender. f 
Vieh und Pferdcmärkte, f 
In Schleſien: October 17.: N Radmeritz, Sagan. — 
18.: Liebenthal. — 19.: Guhrau, Münſterberg, Pleß, Leippa. — 20.: Falken 
berg, Leſchnitz. — 22.: Neiſſe. 


In Poſen: Oct. 19.: Grätz, Pogorzelle, Schroda, Janowlec, Natel, 
Trzemes zuo, Willtowo. — 20.: Bomſt, Görchen, Jaraczewo, Kriewen, Mir⸗ 
ſtadt, Wronke, Miaſtaczko, Rogowa. ; 


Wollmarkt: 21. October zu Grünberg. 
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Nr. 41. f 


Der neue Viehhof in Berlin. 


Der neue Berliner Viehhof vor dem Roſenthaler Thore — das 
Terrain umfaßt gegen 120 Morgen — iſt nunmehr auch in ſeinem 
Neben⸗Etabliſſement, den Schlachthäuſern, ſoweit fertig geſtellt wor: 
den, daß die Eröffnung beider Inſtitute bereits im Laufe der vorigen 
Woche hat ſtattfinden können. 

Wir finden beim Eintritt in das Etabliſſement rechts und links 
zwei Gebäude für die Steuer, Poſt und Polizei. In der Mitte 
weiter hinauf liegt das Verwaltungsgebäude mit ſeinen Bureaus für 
die Inſpection, für die Makler die Börfe, die Telegraphie und die 
Reſtauration. Rechts und links davon die bedeckten Viehhallen, und 
demnächſt noch auf der rechten Seite und auch quer vor die maſſi⸗ 
ven Viehſtälle und die Schlachtbäͤuſer. Es können in den verſchie⸗ 
denen Ställen, von denen einige noch nicht fertig, jedoch ſtark der 
Vollendung entgegengeführt werden, 3000 Stück Ochſen, 10,000 
Stück Schweine, 40,000 Stück Hammel und 15,000 Stück Kälber 
untergebracht werden. Zwei Aerzte ſind anweſend, um das Vieh 
ſowohl bei ſeiner Ankunft, als auch dann zu unterſuchen, wenn es 
geſchlachtet werden ſoll. Eine nach dem Viehhofe von der Verbin: 
dungsbahn abgehende Eiſenbahn bringt das Vieh von ſämmtlichen 
Bahnhöfen dorthin, ſo daß ein Transport durch Wagen fernerhin 
nicht mehr nöthig fein wird. Dieſe Bahn, welche erſt in 3 Wochen 
vollendet fein wird, ift vorläufig dadurch erſetzt, das an der Verbin: 
dungsbahn vom Stettiner Bahnhofe eine proviſoriſche Rampe an— 
gelegt worden, die in unmittelbarer Nähe des Viehhofes liegt und 
bis wohin die Thiere befördert werden. 

Am Sonnabend und Sonntag langt in der Regel das für die 
wöchentlichen Markttage, Montag und Freitag, zum Verkauf be⸗ 
fimmte Vieh an. Der größte Handel it am Montag und beginnt 
Morgens 6 Uhr; was an Vieh bis 2 Uhr nicht verkauft iſt, bleibt 
gewöhnlich bis zum Freitag ſieben, an welchem Tage ebenfalls Markt, 
jedoch in kleinerem Umfange, ſtattfindet. 

Sofort nad) feiner Ankunft wird das Vieh der Inſpection über— 
geben, unterſucht, in die Ställe gebracht und dort von den mitge⸗ 
kommenen Leuten beſorgt. Es liefert die Infpection Futter in beſſer 
Qualität und ſteht es jedem Beliger frei, ſich von Maß und Gewicht 
zu überzeugen. Nachdem das Vieh an den Markttagen unter die 
bedeckten Hallen zur Beſichtigung gebracht worden iſt, werden nach 
Abſchluß des Geſchäfts die verkauften Thiere nach den Kammern, die 
unverkauften in die Export⸗Verkaufs⸗Ställe gebracht. Die ſogenann⸗ 
ten Ueberſtänder werden auf Verlangen des Beſitzers bis zum näch⸗ 
ſten Markttage gefüttert. Für Steppenvich und für ſolches, welches 


ſich nachträglich als krank herausſtellen ſollte, ſind beſondere, mit ſtei⸗ 


nernen Umfaſſungsmauern verſeb ene Ställe vorhanden, fo daß etwaige 
Anſteckungen gar nicht vorkommen können. 

Eine Waſſerleitung, getrieben durch eine Dampfmaſchine von 30 
Pferdekraft, ſpeiſt zwei große Baſſins, von wo aus das Waſſer nach 
den Ställen zum Tränken des Viehes, nach den Viehmarktshallen 
und ſchließlich nach den Baſſins geführt wird, welche zum Baden 
der Schweine beſtimmt find und wo ſich auch Schläuche zum Dou: 
chen vorſinden. — Der Brunnen, beiläufig bemerkt wohl einer der 
größten, welche exiſtiren, hat 13 Fuß im Lichten raum und iſt 170 
Fuß tief. : 

Das Schlachten findet täglich ſtatt. Alles Vieh, welches dazu 
beſtimmt iſt, muß bei dem angeſtellten Obermeiſter gemeldet werden 
und wird, wie ſchon erwähnt, kurz vor dem Schlachten nochmals 
unterſucht. Für das Rindvieh ſind beſondere Kammern angewieſen; 
Schweine und Schafoieh haben verdeckte Hallen, welche jedoch eben⸗ 
falls in unmittelbarer Nähe der betreffenden Schlachtkammern liegen. 
Der Zufluß von warmem und kaltem Waſſer iſt überall hergeſtellt 
und es befinden ſich in den Gebäuden für die Schweine auch Brüh⸗ 
keſſel und Krahne zum Wenden derſelben — eine große Erleichterung 
bei der Manipulation des Zurechtmachens und des Zerhauens. 

Außerdem ſind vorhanden eine Kaldauenwäſche und eine Talg⸗ 
ſiederei. Eingerichtet werden noch Raucherkammern, Poͤkelei, Eis⸗ 
keller und eine Albuminfabrik. — Die Engrosſchlächter können per: 
manente eigene Schlachtkammern haben, jedoch muß von ihnen nach⸗ 
gewieſen werden, daß ſie wöchentlich eine gewiſſe Anzahl Vieh ſchlach⸗ 
ten. Die kleineren Schlächter müſſen ſich zuſammenthun, da für alle 


2 Berlin wird deren ungefähr 400 haben) keine beſonderen Schlacht⸗ 


kammern vorhanden ſein können. Uebrigens ſind die Räumlichkeiten 
zum Schlachten derartig, daß ſie für den täglichen Bedarf nicht blos 
jetzt, ſondern auch noch nach 20 Jahren, wenn die Bevölkerung der 


Id Hauptſtadt derartig zunimmt, wie es in den letzten Jahren der Fall 


geweſen if, ausreichen dürften. . 

Br, Der in den Viehſtällen und auf den Viebhöfen erzeugte Dung 
wird nach dem Rittergute Diepenſee gebracht, weſches in kurzer Zeit 

ebenfalls mit dem Viehhofe durch eine Eiſenbahn verbunden ſein 

wird. (Poſt.) 


Die Cultur der Stachel und Johannisbeeren in England, 


Nirgends werden wohl die Früchte der 3 Ribesarten, Ribes 
grossularia, rubrum und nigrum, fo viel cultioivt, ſchreibt die 
„Wochenſchr. f. Gärtn. u. Pflanzkde.“, wie in dem vereinigten Kb: 
nigreiche Großbritannien; nirgends hat man aber auch ſolche Erfolge 
gehabt, wie jenſeits des Canales. Wie bei uns, und noch mehr in 
Frankreich, Gärtner und Liebhaber eine Ehre darein ſetzen, beſonders 
von den Birnen moͤglichſt große Exemplare heranzuziehen, ſo lieben 
die Engländer große Stachelbeeren, welche zum Theil um hohe Preiſe 
verkauft werden. Zu dieſem Zwecke zieht man fie ebenfalls gern an 
Schnurbäumchen (Cordons) heran. Hierüber werden wir vielleicht 
ein anderes Mal ſprechen. 

Was zunächſt die Frucht der Stach elbeerſträucher anbelangt, ſo 
werden dieſe, wie bei uns, unreif und reif auf den Markt gebracht. 
Für beiderlei Früchte hat man aber in England beſondere Cultur⸗ 
methoden, da man im erſteren Falle ...„uchft viele Früchte haben 
will, im letzteren Falle jedoch nur wenige, dieſe aber um fo größer. 
Diaß alle Jahre das alte abgetragene Holz herauszuſchneiden iſt und 

durch junge kräftige Aeſte erſetzt werden muß, gilt bei der Behand: 

lung der Sträucher für beide Fälle, wie überhaupt für alle Frucht⸗ 
bäume. Die Natur iſt uns hierin bei der Himbeere mit gutem Bei⸗ 


Redigirt von O. Bollmann. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


ſpiele vorangegangen, indem die Stengel, welche Blüthen und Früchte 
getragen haben, im Herbſte abſterben, nachdem im Frühjahre zuvor 
ſchon Erſatzſtengel für das nächſte Jahr herangewachſen waren und 
die Knospe ſelbſt für den Erſatzſtengel des übernächſten Jahres ſich 
gebildet hatte. 

Nachdem dies geſchehen, widmet man den Aeſten und Zweigen, 
welche bleiben, um deſto mehr Aufmerkſamkeit. Man ſchneidet alle 
Triebe, welche ſich kreuzen, weg, lichtet mit einem Worte die Vege⸗ 
tation, damit Licht und Luft ungehindert allenthalben hinzukommen 
kann. Es darf aber weder beſchnitten noch abgekneipt (vincirt) wer⸗ 
den. Abgeſehen von den ſchaͤdlichen Folgen, hat es den Nachtheil, 
daß Vögel ſich auf die Stummel ſetzen und die zarten Blüthenknos⸗ 
pen herausbeißen. Man läßt ſehr gern einen oder ein paar Aeſte 
in der Mitte gerade in die Höhe gehen, verſteht ſich gehörig gelichtet, 
doch nur inſoweit, daß ſie den übrigen Theil der Krone nicht beein⸗ 
trächtigen konnen. 

Behufs der Gewinnung großer Früchte muß die Krone des Sta⸗ 
chelbeerbäumchens noch weit mehr gelichtet werden, weil die Sonne 
und die Luft zur völligen Ausbildung der Früchte nothwendiger als 
früher ſind. Um ſich Bäumchen heranzuziehen, nimmt man 16 Zoll 
langes Steckholz, von dem, mit Ausnahme der oberſten 4 oder 5, 
alle übrigen Augen entfernt ſind. Die Zweige, welche daraus her⸗ 
vorgehen, zieht man ſich zur Krone heran. Ein Zurückſchneiden oder 
Verkürzen der Zweige darf hier ebenſo wenig geſchehen, außer ſpäter, 


wo man Erſatzzweige heranziehen will. Dabei hat man darauf zu 


ſehen, daß die Augen, auf die man zurückſchneidet, mebr nach außen 
ſtehen, fo daß ſich die Krone damit annähernd zum Keſſel formen 
kann. Tragäſte in der Mitte der Krone heranzuziehen, wie bei der 
vorigen Culturmethode, würde hier ein großer Fehler ſein. Je ſorg⸗ 
fältiger man bet der Anzucht des Bäumchens im erſten und zweiten 
Jahre verfährt, um ſo mehr wird man ſpäter ſeine Freude an den 
ſchönen Früchten haben. Zu ſtarke Aeſie, wenn fie auch noch fo ger 
fund find, müſſen ſtets weggeſchnitten werden, weil man die Beob— 
achtung gemacht hat, daß deren Früchte ſtets kleiner ſind, als bei 
minder ſtarken, aber ſonſt kräftigen Aeſten. Auf eine Anzucht guter 
Erſatztriebe kaun ſchließlich, um auf dieſen Punkt zurückzukommen, 
nicht genug Sorgfalt verwendet werden, 

Der Johannisbeerſtrauch verlangt zum Theil eine andere Be— 
handlung. Die zahlreichen Zweige, die ſich hier oft im Innern des 
Buſches entwickeln, ſind gewöhnlich im Herbſte nicht reif geworden 
und müſſen daher ohne Weiteres weggenommen werden, die übrigen 
Zweige, reſp. Welle, inſoweit fie ein geſundes Anſehen haben, ſchneidet 
man auf 6 und 7, die ſeitlichen nur auf 2 und 3 Augen zurück. 
Die ſtärkſten verkürzt man auf ein Auge, die kürzeren, ſpäter zum 
Vorſchein gekommenen Triebe bis ungefähr 3 Zoll Länge ſchneidet 
man gar nicht, da dieſe in der Regel die Beeren hervorbringen. 
Daß hier ebenfalls auf Erſatz Bedacht genommen werden muß und 
daß man zu dieſem Zwecke ſtets einige Aeſte bis zur Wurzel weg: 
ſchneidet, verſteht ſich von ſelbſt. Die beſte Form, welche man, um 
moͤglichſt viel Früchte zu erhalten, beranziebt, iſt die Becherform. 

In England hält man die Zeit vom October bis Ende Novem⸗ 
ber für die beſte zum Beſchneiden des Johannis- und Stachelbeer⸗ 
ſtrauches und zieht dieſe der im Frühjahr aus mehreren Rückſich⸗ 
ten vor. 

Auch die ſchwarze Johannisbeere iſt in England ſehr beliebt. 
Einzelne Gärtner beſitzen oft große Culturen und verwerthen die 
Früchte um verhältnigmäßig hohe Preiſe auf den Märkten. 


Branntwein aus Maisſtengeln. 


Im Norden der Vereinigten Staaten von Amerika, berichtet der 
„Fränkiſche Landwirth“, werden jetzt Maisſtengel in großen Mengen 
zur Herſtellung eines dem Rum ähnlichen Branntweines verarbeitet, 
der unter dem Namen „Yankeerum“ in einer Stärke von 55 pCt. 
Tralles in den Handel kommt und gewöhnlich um 50 pCt. hoͤher 
ſteht, als der Whiskey (von 50 pCt.), der aus Maiskörnern erzeugt 
wird. Die gleiche Menge Alkohol wird alſo in dieſer Form um 10 
Procent theurer bezahlt. Das Verfahren iſt einfach; doch muß man 
auf die Körnerernte verzichten, wenn man die Stengel zu dieſem 
Zwecke ausnutzen will, indem nach dem Abblühen die Fruchtkolben⸗ 
fäße bei ihrem Entſtehen ausgebrochen werden, damit der Zucker, 
der ſonſt zur Kornerbildung dienen würde, im Saft der Stengel 
ſich anhäufe. Auf dieſe Weiſe ſoll der Ertrag von Mais noch höher 
als beim Körnerbau ausfallen. Die Sache ſcheint des Verſuches 
werth, um fo mehr, als die Maisſtengel während der Blüthe be 
kanntlich ungemein reich an Rohrzucker ſind, der, wenn wir nicht 
irren, auch bereits zur Darſtellung gebracht wurde. 

(Journ. f. d. geſ. Spirit. Geſch.) 


Ein verbeſſertes Pferdegebiß 


wurde in den Vereinigten Staaten patentirt. Es belebt aus zwei 
parallelen Stäben, von denen der eine in den an demſelben befind⸗ 
lichen Falz vaßt, welcher letztere dem gewohnlichen Gebiß entſpricht. 
Die Ringe, in welche die Zügel geſchnallt werden, ſind mit zwei 
parallelen Vorſprüngen verſehen, welche bis vor an das Haupt⸗ 
mundſtück gehen und in daſſelbe verzapft find. Dieſelben find gleich— 
falls weiter hinten in das zweite Mundſtück, welches in dem Falz 
des Hauptmundſtücks ſpielt, verzapft, ſo daß die geringſte Aenderung 
in der Lage dieſer Theile eine gleitende Bewegung des einen Mund⸗ 
ſtücks auf das andere hervorbringt. Dieſes verhindert das Pferd, 
das Gebiß zu erfaſſen und zwiſchen den Zähnen zu erhalten. Der 
Erfinder behauptet, daß dieſe Einrichtung die verſchieden ſcharfen und 
zum Theil graufamen Gebiſſe, welche jetzt bei unbändigen und un⸗ 
zuverläſſigen Pferden angewendet werden, unnöthig mache; man habe 
mit dem neuen Gebiß vollſtändige Herrſchaft über das Pferd. So: 
bald daſſelbe verſuche, das Gebiß zwiſchen die Zähne zu nehmen, 
gewinne auch der ſchwächſte Führer volle Gewalt über daſſelbe wie⸗ 
der, ſobald er einen Zügel nur einmal, und zwar leiſe, anziebe, da 
die Einrichtung fo getroffen, daß, wahrend das eine Mundſtück un⸗ 
beweglich iſt, das andere nach Belieben bewegt werden kann, ſo lange 
die Zügel unegal angezogen werden. 


wirthſch N licher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


13. October 1870. 


Vereinsweſen. 


Verein zur Hebung der Bienenzucht in Breslau. 


Derſelbe hat am Sonnabend, den 8. October, unter den Mit⸗ 
gliedern eine Anzahl Bienendölker, Bienenköniginnen, Mobilbau⸗ 
Wohnungen und Bienenſchriften verloſet und ſind folgende Nummern 
gezogen worden: . 
3. 6. 9, 13. 15. 30. 35. 48. 152. 409, 411. 418. 
418. 422. 438. 579. 583. 599. 874. 877. 899. 941. 
952. 959. 991. 992. 1102. 1103. 1149. 1163. 1239. 
1269. 

und werden die Gewinne Paradiesgaſſe 10 b., erſte Etage, überwieſen. 

Notirte Ehrenmitglieder reſp. Beſizer mehrerer Looſe, welche aus⸗ 
gefallen ſind, erhalten, wenn ſie auch pro 1871 eine Mitgliedskarte 
reſp. Loos a 10 Sgr. nehmen, ein oder mehrere Freilooſe. 8 

Zu den Vorleſungen, welche nach Beendigung des Krieges ge⸗ 


halten werden, hat jedes Mitglied reſp. jeder Loos-Inhaber freien 


Zutritt. 


Breslau, 9. October 1870. Freiherr v. Rothſchütz. 


Landwirthſchaftlicher Verein zu Alt⸗Grottkau. 
Sitzung vom 11. September 1870. 


Eröffnung der Sitzung durch den Vorſitzenden um 4 Uhr. Das Pro⸗ 

tocoll führt Schriftführer Herr Grützner. Anweſend nur 21 Mitglieder, 
welche kleine Zahl erklaͤrlich durch ein Verſehen des Druckers, welcher die 
Hälfte der Einladungen für den 21. d. M. und die andere Hälfte für den 
11, gedruckt hatte. 
Der Vorſitzende erſucht die anweſenden 1 durch Erheben von 
ihren Plägen das Andenken des verſtorbenen Mitgliedes Herrn Inſpector 
Flemming zu Märzdorf zu ehren. 

Darauf geht derſelbe zur Tagesordnung über. 


ad I. der Tages⸗Ordnung. An Schriftſtücken ſind eingegangen: 

1) Vom Herrn Miniſter für die landwirthſchaftliche Angelegenheit 
v. Selchow. Zuſendung der von Seiten des Vereins auszufertigenden 
Erntetabellen; dieſelben wurden an die Mitglieder vertheilt und für nächſte 
Sitzung erſucht, ausgefüllt abzugeben. 

2) Vom land: und forſtwirthſchaftlichen Verein zu Weidenau die An⸗ 
zeige, daß die Ausſtellung zu Jauernig wegen des zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland ausgebrochenen Krieges verſchoben und uns die noch zu be⸗ 
ſtimmende Zeit angezeigt werden wird. 

J) Erinnerung vom Vorſtande des landw. Central⸗Vereins der Bros 
vinz Schleſien zur Zahlung des Beitrages von 15 Sgr. für jedes Mit⸗ 
glied. Hierbei bringt der Vorſitzende in Erwähnung, daß noch Mitglieder 
find, die noch nicht für das Jahr 1870 ihren Beitrag gezahlt haben und 
erſucht dieſelben, bis zur nächſten Sitzung dem nachzukommen, widrigen⸗ 
falls nach § 4 der Vereinsſtatuten verfahren wird. 

4) Vom Miniſter der landwirthſch. Angelegenheit Herrn v. Selchow, 


lautet wörtlich: 
ee 5 Berlin, den 19. Juli 1870. 

Die vielfach, insbeſondere auch im Hauſe der Abgeordneten und 
von Mitgliedern des Congreſſes Norddeutſcher Landwirthe angeregte 
Abänderung des Grundſatzes der Subhaſtations⸗Ordnung vom 15. März 
1869, daß ſaͤmmtliche Real- namentlich ſämmtliche Hypothekenforderungen 
von der nothwendigen Subhaſtation ergriffen, bez. in derſelben zahlbar 
werden, hat den Herrn Juſtizminiſter in Rückſicht der Wohlthätigkeit, 
welche die Entſcheidung über die gedachte Frage für die Intereſſen des 
Grundbeſitzers hat, zu dem Wunſche geführt, innerhalb des Geltungs⸗ 
bereichs der Subhaſtationsordnung die Anſichten der landw. Vereine 
über jene Angelegenheit umfänglich kennen zu lernen, ſoweit dieſelben 
ir eg ſeitens einzelner Vereine zur Kenntniß der Staatsregierung 
gelangt ſind. 

Indem ich bemerke, daß es bei der hervorragenden praktiſchen Be⸗ 
deutung der Frage auf deren Beleuchtung nicht ſowohl von theoretiſchen 
Geſichtspunkten, als vielmehr vom Standpunkte der Erfahrung aus 
ankommt, wird es mir angenehm ſein, eine Erwägung des Gegen⸗ 
ſtandes möglichſt beſchleunigt zu ſehen und eine Meinungs⸗Aeußerung 
über denſelben binnen längſtens 8 Wochen zu erhalten. 

„Der Miniſter der landw. Angelegenheit. gez. v. Selchow. 

Die Verhandlung dieſer Angelegenheit iſt zu wichtig und wurde des⸗ 
halb der Vortrag des Herrn Rechtsanwalt Sommer, welcher ad II. der 
Tages⸗Ordnung zu halten war, für die nächſte Sitzung verſchoben. 

5) Offerte des Technikers Herrn Hafke aus Königsberg i. Pr. und 
war des ſchon bekannten Meſſerſchleif⸗Apparats wegen, den er jetzt für 
22½ Sgr. bei Entnahme von 30 Stück anbietet, fand keinen Anklang, da 
der Apparat noch zu theuer iſt. 

6) Vom Vorſtande des landw. Central⸗Vereins: Die Zuſendung der 
Statuten der zweiten ſchleſiſchen Verſuchsſtation, welcher die Aufgabe ge⸗ 
worden iſt, an der Löſung der praktiſchen Frage, wie ſie der Landwirth⸗ 
ſchaftsbetrieb ſo häufig zu ſtellen Veranlaſſung findet, vorzugsweiſe zu 
arbeiten und namentlich eine andauernde Controle über den Handel mit 
künſtlichen Düngemitteln auszuüben. 


‚ad II. der n Vortrag des Vorſtandes über die Zus 
ſchrift des Miniſters der landw. Angelegenheit, betreffend: Abänderung der 
Subhaſtations⸗Ordnung, iſt, wie ſchon erwähnt, für die nächſte Sißung 
verſchoben. 

ad III, der Tages⸗Ordnung. Referat des Vorſitzenden. 

Die eingegangenen Nr. 7, 8 und 9 der Sudeten Rune auch für 
uns recht intereſſante Aufſätze. Das Thema über Fruchtfolge iſt von 
Herrn Franz Band recht überſichtlich auseinandergeſetzt; er legt auch 
ihr die Dreifelderwirthſchaft zu Grunde und ſetzt in ſehr richtiger Aufein⸗ 
anderfolge auseinander, wie man bis in die neueſte Zeit zu der den An⸗ 
ſprüchen mehr entſprechenden und den Boden mehr cultivirenden Frucht⸗ 
pi e en und wie hierbei die künſtlichen Düngemittel eine große 

olle ſpielen. - 

„Dem iſt auch wirklich jo und find wir alle angewieſen, in umfaſſender 
Weiſe davon Gebrauch zu machen; es ſteht feſt, daß ein jeder Landwirth 
nicht nur durch die Verhältniſſe gezwungen wird, intenſiver zu wirthſchaf⸗ 
ten, ſondern auch ſtets ſeine Rechnung findet, wenn er ſich der faſt un⸗ 
vermeidlichen Anwendung von künſtlichen Düngemitteln befleißigt. Wir 
ſind ja auch in den Stand geſetzt, uns reelle Waare zu beſchaffen und iſt 
es eines Jeden Schuld, wenn er ſich von Händlern betrügen läßt. Auch 
hierin zeigt es ſich, wie ein vereintes Vorgehen mit Beſtellungen vortheil⸗ 
haft iſt, da nicht nur die Preiſe niedriger geſtellt werden, ſondern auch 
die Garantieen von Seiten der Fabrikanten ganz andere ſind; es wird 
deshalb von großem Intereſſe ſein, wenn wir darin uns verſtändigen und 
von Vereinswegen uns von Fabrikanten Offerten einſenden laſſen. 

Der Vorſitzende eröffnet hierüber die Debatte und wird der Beſchluß 
e SAIORR von künſtlichen Düngungsmitteln von Vereinswegen 
auszuführen. 

Ein anderer, auch für uns intereſſanter Artikel iſt: Wahl, Ankauf 
und Inſtandhaltung landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe. Es iſt 
dies ein Thema von der größten Wichtigkeit und kann ich auch hierin nur 
darauf hinweiſen, daß auch eine gewiſſe Vereinigung von fen Nutzen 
für den Einzelnen iſt; denn es giebt ja gar Fr häufig chinen, die 
hübſch aus un aber durchaus nicht leiſtungsfähig find, und wird der 
en eig Käufer noch oft betrogen. Da es vorkommen dürfte, daß mehrere 
unſerer Mitglieder Bedarf ein und derſelben Maſchine haben, ſo würde 


auch hierin ein Ankauf von Vereinswegen recht zu empfehlen ſein, da der 


Fabrikant durch die Beſtellungen von mehreren Maſchinen in den Stand 


geſetzt wird, nicht nur den Preis und die Zablungsbedingungeu billiger 
zu ftellen, ſondern auch auf die Arbeit der Maſchinen ſelbſt mehr Fleiß 
zu verwenden. 


Bei Ankauf der Maſchinen wird nun hauptſächlich darauf hingewieſen, jedoch wiederum bellerem Wetter 
Der Schifffahrtsverkehr blieb auch in die 
Jahreszeit für Waſſerverladungen ſchon zu weit vor erückt zu 
Der Geſchäftsverkehr im Getreid 
belebter als in der Vorwoche, zuma 
ſich beſchränkt zeigte. 
Weizen wurde in geringer, theils ausgewachſener, thei . 
pitzen beſetzter Waare vermehrt angeboten, die Auswahl feiner 
n beſchränkt, für erſtere ſtellten ſich Preiſe niedriger, 
letztere zeigten ſich im Preiſe ſchwach behauptet. Am heutigen Markte wurde 8 


darnach zu ſehen, daß die Maſchine rob beſichtigt wird, und zwar ſo, daß 
man im Stande iſt, an der Anfertigung der einzelnen Gewinde, Getriebe 
u. dgl. die Eigenheit in der Arbeit zu beurtheilen und daraus auf die 
Dauerhaftigkeit der Maſchinen ſchließen kann. 5 

Die Inſtandhaltung der Maſchinen iſt durchaus nicht ſo leicht und 
hängt gewiß von der guten Inſtandhaltung nicht nur die Dauerhaftigkeit, 
ſondern auch die Leiſtungsfähigkeit ab. Es iſt ſchwierig, eine Perſönlich⸗ 
keit zu finden, die das rechte Ange dafür hat und thut der Beſitzer ſehr 
wohl daran, ſeine Maſchinen und Geräthe ſtets unter Dach und Fach und 


t. 

3251 Stück Schafvieh, excl. des alten Beſtandes; die Zutriften waren 
daher für gegenwärtigen Platzbedarf zu ſtark und konnten die Beſtände 
ſelbſt zu gedrückteren Preiſen nicht aufgeräumt werden. 

656 Stück Kälber. Der Handel war belebt, und wurden höhere Durch⸗ 
ſchnittspreiſe dafür ausgegeben. (C. H. 


„Breslau, 12. Octbr. [ 
blieb in dieſer Woche zumeiſt herbſtlich angenehm, des 
wiederholt ſtarke Nebel bei niedriger Temperatur, 


blauen 
Qualitäten blieb hingege 


beachtet und war demzufolge zuletzt 
lich, entferntere haben Preiſe unge 
1871 fanden keine 
beſchränkt blieb. 
14%, Thlr. Br., 


latz machten 


Die Section für Obst- und Gartenbau Ein thätiger Landwirt), 


der Schlesischeu Gesellschaft für vaterländische Cultur 


offerirt aus ihrem Obst-Baumschulgarten zu sehr mässigen Preisen 


Obstbäume, Weinreben, Beerenobststräucher 


der edelsten und tragbarsten Sorten unter nur richtiger Benennung und 


zweijährige Obst-Wildlinge. 


Specielle Preis-Verzeichnisse stehen auf portofreies Verlangen durch den Stadtratl 
[561 


Müller, Breslau, Gartenstrasse 13, sofort franco zu Dienst. 


Guts ⸗Verpachtungen. 


Auf die zwölf Jahre von Lichtmeß 1871 bis dahin 1883 werden verpachtet; 
a, das fürſtl. Oeconomiegut zu „ e den erforderlichen Gebäuden, 


circa — Tagwerk 30 Dezimalen Gärten, 
3 2 66 * Aecker, 

8 . 95 5 Wieſen und 
1 E 19 . Weiher, 


EEE FERRARI USER ARTEN sau A BT 
450 Tagwerk 10 Dezimalen in Summa, 
ohne Inventar; 8 5 
b. das fürſtl. Deconomiegut in Zriftlfing mit Gebäuden, dann 
2 Tagwerk 48 Dezimalen Gärten, 


50 Aeckern, 
68 5 41 „ Wieſen, 
— P 17 E Oedungen, 


EC 
426 Tagwerk 56 Dezimalen in Summa, 
mit lebendem und todten Inventar, einer Bierbrauerei, welche 


ſchnittlich 900 bayeriſche Scheffel Malz verbrauchte, ſammt allen Gewerbseinrichtungen. 


Die zwölfjährige Pachtzeit der Brauerei beginnt erſt Michaeli 1871. 


Beide Güter liegen 3—4 Stunden von Regensburg, ½ Stunden von der bayer'ſchen 


Oſtbahn entfernt. 


Die Pachtbedingungen können ſowohl bei dem gefertigten Amte, als bei dem fürſtlichen 
Rentamte Set. Emeram zu Regensburg eingeſehen, auch gegen den Erſatz der Schreib⸗ 


gebühren abſchriftlich verlangt werden. 


Verſiegelte, mit der Aufſchrift „Submiſſion auf das Oeconomiegut Alteglofsheim“ oder 
„Triftlfing“ oder „auf die Güter Alteglofsheim und Triftlfing“ verſehene Angebote werden 
ahres von dem gefertigten Amte entgegengenommen. 

Mit den Offerten ſind die Nachweiſe über das Vermögen des Pachtbewerbers, ſowie 
Zeugniſſe über die landwirthſchaftliche Befähigung vorzulegen und zugleich 1000 Fl. für 


bis 1. December lfd. 


je eines der beiden Pachtobjecte als Bietungs⸗Caution zu deponiren. 


Die Auswahl unter den Bietern behält ſich die hohe Pachtherrſchaft vor. — Bis zum 


20. December 1870 bleibt jeder derſelben an ſein Angebot gebunden. 
Eggmühl in Niederbayern, am 7. October 1870. 


Fürſlich Thurn und Taris'ſches Rentamt. 
Englische landwirthschaftliche 


Maschinen. 


Marshal Sons & Comp. Locomobilen, Dresch- 
maschinen und verticale Dampfmaschinen, 


letztere von 1½ Pferdekraft an aufwärts in sehr einfacher und solider Construction. — 
Diese Maschinen nehmen sehr wenig Raum ein und brauchen wenig Feuerung und kann 


eine derselben täglich bei mir in Thätigkeit gesehen werden; 


Smyth & Sons Drillmaschinen, Düngerstreuer und Pferde 


Samuelson’s und Hornsby's Mähmaschin 
Woods, Cocksedge & Warner's 


Richmond & Chandler's Siedemaschinen; 


Coleman & Morton's Getreide- Sortirmaschinen, 
zu jeder Getreideart und jeder Körnergrösse passend, sowohl für Gutsbesi 
Brauereibesitzer und Getreidehändler zu empfehlen, worüber die besten Zeugnisse vorliegen; 


Whitehead’s Ziegelmaschinen und Drainröhrenpressen; 


Le But's Heuwendemaschinen, Handdrills etc. 


empfehle sämmtlich von meinem Lager hier, 


H. Humbert, ut uder Weinberger, Breslau. 


on; 
uetschmühlen, G0 e]- und Dresch- 
maschinen, Rübenschneider, Oelkuchenbrecher etc.; 


29 Jahr alt, noch in ſelbſtſtändiger Stellung, 
militairfrei, gut empfohlen, ſucht wegen 
Verpachtung des Gutes eine ſelbſtſtändige 
Stellung auf einem größeren Gute. Caution 
nach Wunſch. Anfragen erbeten sub C. B. 29 
post. restante Reichenbach O/J. 1562] 


Bockverkauf. 


Der diesjährige Verkauf von Böcken 
aus der 


Mollehner 


Electoral⸗Stammſchäferei 


(ſ. Stammzuchtb. v. 1867/68, h. v. W. Janke 
u. Körte, Breslau) 
beginnt den 1. November. 
ämmtliche Thiere ſind geimpft. 


Mollehnen pr. Laptau, 


2 Stunden vom Bahnhof Königsberg in 
Preußen, an der Cranzer Chauſſee. 


%% C. Podlech. 


Der Vock Verkauf 

in Dzieczyn, Bahnhof Bojanowo, be⸗ 

ginnt am 15. October. [568] 
R. Goeppner. 


> 


bei Liſſa (Poſen) 
beginnt der Bockverkauf wie gewöhnlich 
mit dem 15. October. 
v. Szezarinski. 


Der Bockverlauf 


at begonnen. 


Petersdorf bei Spittelndorf. 
574 Schneider. 


Deutſches Mineral⸗Maſchinenöl, 
das nie friert, die Maſchinentheile conſervirt, 
ſich nur zu dieſem Zweck verwenden läßt, na⸗ 
mentlich auch für Dreſchmaſchinen geeignet, 
liefert A. Görlitz in Halle a. Saale, 
Oel⸗ und Fettfabrit, pro Centner 15 Thaler. 


Treibriemen 


in beſter Qualität empfiehlt die Leder- und 
Maſchinen⸗Niemenfabrik 566 


Adolph Mo 


Breslau, Oderſtraße 18/19, 


Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
die im Laufe des Tages 
ſer Woche beſchränkt, da die 


ehandel des hieſigen Platzes war kaum 
'das Angebot der beſſeren Qualitäten 


ls brandiger mit 


für nahe Termine Thlr. billiger käuf: _ 
5 fahr behauptet, auf Frühjahrs⸗Lieferung 
Umſäte ſtatt, wie überhaupt das Geſchäft im Allgemeinen 
Notirt wurde zuletzt pr. 100 Quart à 80% Tralles loco 
13% Gld., pr. dieſen Monat 14 Thlr. bez. u. Gld., 14% Br., 


ſein ſcheint. pr. Centner. 


Hen 32—36 Sgr. pr. Ein 


ig] October⸗November 13/13 Thlr. bez. u 
orgens hatten wir] December 14 Thlr. Br. 8 i ? 
Mehl wurde vermindert beachtet. Wir notiren pr. Centner unverſteuert 


Weizen fein 5—5% Thlr., Roggen⸗ fein 4½ — 4% Thlr., Hausbacken⸗ 
377 % Thlr., Naggen⸗Futtermehl 46-50 Sar, Weizenſchale 37—40 Sgr 


Tank 


r. — Stroh 8-8% Thlr. pr. Schock & 1200 


Pfund. — Butter 19—22 Sgr. per Quart. — Eier 20—22 Sgr. pr. S ock. 
—— — ——__———_ 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 


6 


n Silbergroſchen.) 


Herren Gutskäufern über ſchön 


Die Obſtbaumſchule der 


bei Camenz in Schleſien, offerirt in reicher 
Aepfel⸗, Birn⸗ und Kirſchdäume in geprüften 
kaſtanien; ferner für Gärten: eine Auswahl 


Breslau, Gartenſtraße 9. 


— sein unter Verſchluß in einem möglichit trocknen Raume aufzu- bei ruhiger e 85 Pfund 2 * en. 2000 = , / B Datum 
ren. F 5 708088 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt, pr. fund pr. S S S SSS SSS SS 888885 
dad IV. der Tagesordnung. Wird der Beſchluß gefaßt, für die Früh⸗ October 69 Thlr. Br. — Roggen wurde an Landmarkte in den feineren 8 —— 272 FESTE: 
jahrſaat 1871 Beſtellungen auf Mais, künſtliche Düngemittel und Säme⸗ | Qualitäten bei beſchränkten Angeboten vermehrt beachtet. Am heutigen | SG e 
reien von Vereinswegen zu machen und erſuche ich deshalb die Mitglieder. Markt wurde bei feſter Stimmung pr. 84 Pfund 5560-64 Sgr., feänſter TTT = 2 
ſich zu überlegen, wie viel Bedarf ein Jeder hat und es nicht auf die 65 Sgr. und darüber bezahlt. Im Lieferungshandel haben ſich Preiſe für | >38 5 S A 2 8 
lange Bank zu ſchieben, denn gar zu häufig ist das der Hauptfehler bei | nahe Termine um 1 Thlr. für entfernte bis 14 Thlr. gebeſſert, nachkem E35: = F S S Fa: 35: ga 5 
derartigen Beſtellungen, daß man ſich immer den Troſt giebt, es iſt ja die anfangs dieſes Monats belangreicheren Kündigungen prompt Aufnahme ee TE eee e ee. 8 3 
noch Zeit; indeß kann man wohl annehmen, daß wir, wie bei Mais, wenn gefunden. Bei ſtillem Geſchäft galt zuletzt pr. 2080 Pfund pr. dieſen Monat „ ae u Ra 8 
wir gute keimjäbige Waare haben wollen, durchaus nicht unrecht thun, und October⸗November 45% Thlr. Gd. Nodember⸗December 46 Thlr. bez. u. PCC  NERRE PR 
wenn wir uns bei Zeiten danach umſehen, da dann zu erwarten ist, daß Gld., Dec⸗Januar 46% Thlr. Br., April-:Mai 1871 47 —48—47% Tbl. 2 AN 
wir wirklich Samen diesjähriger Ernte erhalten. Ich bitte daher die Mit⸗ bez. u. Br. — Gerſte fand auch in dieſer Woche andauernd gute Beachtung, . S 88. K 8 2 8 887 Alber | 
lieder, ſich möglichſt zahlreich an den Beſtellungen zu betheiligen, und | fo daß erneuert höhere Forderungen ziemlich ſchlank bewilligt wurden. Wir 48 RI RS SSS es [IR 
ür die nächſte Sitzung ungefähr das Quantum anzugeben, damit wir eine | notiren heute pr. 74 Pfd. 48—52—54 Sgr., feinſte über Notiz bez., pr. 2000 Pfd. * S888. 15 = 
Ueberſicht haben und uns danach Offerten einſenden laſſen können. pr. October 44 Tölt. Br. — Hafer war zu Proviantzwedlen gefragt und 2 = =; 
CCCCCCC%%CCC0CCCCC ie Sec mE mn Dale | Aa 2 sei Fl lesı Indie | 
„ ’ — 33 9 5 5 N N il⸗ — x = ß weißer. 
welches die Inhaber derſelben find. Die Gewinne können bei mir gegen Mai 1871 44 hl. 1 000 Pfund pr. Detober 4374 Thlr. Gld., April E ** ı 1821 888 Li Lan! | 8 
Einſendung der Looſe in Empfang genommen werden. ö ülſenfrüchte wurden wenig beachtet. Wir notiren heute Kocherbſen Ln Sarg Kae sin ee eee E 
Schluß der Sitzung um 5’, Uhr. Der Vorſitzende. pr. 90 Pfund 64 — 70 Sgr. ttererbſen 58—63 Sgr. Wicken unver: en S 58888 — — 
— ̃ ͤ VVV « » Seip UT. N Liu 50—62 Sgr. 3 80-90 gr große SSS SS S8 8888 SI ILS] Roggen. 2. 
Ar . SEINE böhmiſche 34—4% Thlr. pr. 90 Pfund. Bohnen 72—83 Sgr. feine | 5 * 8 S8 8 8 
. Peſt, 8. October. [Spiritus⸗Vericht] Bis jetzt iſt in Ungarn ſchleſiſche is 90 Sgr. pr. 90 Pfd. Pferdebohnen pr. 90 Pfund 61— 28 5 * 
die diesjährige Brenn⸗Campagne noch nicht eröffnet, dagegen werden Vor. | 65 Sgr. Lupinen waren niedriger, pr. 90 Pfd. gelbe 48—52 Sgr., blaue | e S r may ee Gerſt 8 
bereitungen dazu für November getroffen, und bofit man eine ſehr ſtarte 45—48 Sgr. Buchweizen 49.—52 Sgr. pr. 70 Pfd. Kukuruz (Mais) wurde „SSS SSS SEE | N erſte. = 
Production, da der Mais, die Hauptfrucht, aus welcher hier zu Lande mit 58—61 Sgr. pr. Centner bez. Roher Hirſe 56—60 Sgr. pr. 84 Pfund. — REN ED ERS, 7 3 
Spiritus erzeugt wird, ganz ausgezeichnet zu werden verſpricht. Prompter hat wenig an Beachtung gewonnen, der Umſatz blieb be | % RER G 
Spiritus bleibt knapp und geſucht, wogegen auf Lieferung ſtarkes Ausgebot ſchränkt auf kleinere Partien, für die ſich ein regulärer Preisſtand noch nicht F SSSSSSA ASS SI fe! Hafer. & 
iſt, ohne Nehmer zu finden. Der Export ruht gänzlich. Preußen verſorgt | feitgeitellt bat, zu notiren ift weiße Saat 12—18—22% Thlr., rothe 14 bis | & REN ee 
wu ern | a ft Br ie per dan in en und | 16 Thlr., extrafein darüber. 4 2 5 
er Levante, und dürften wir ſchwerlich vor Ende November in Concurrenz Selſaaten zeigten ſich gut beachtet, das Angebot blieb ſchwach. Wir Ta= PP 0 
mit Preußen treten können. Gehandelt wurden 2500 Eimer October e bel . pr. 150 Pfund Brute Winterraps AS A122 88S 8 1 SSS Erbſen. 
52--51% Kr. 1500 Eimer Nopember⸗April & 44; am Schluſſe der Woche 250 — 260 —270 Sgr., Winterrübſen 248 —254— 260 Sgr., Semmerrübſenn nnn [|)|7 
iſt prompt 51%. November⸗December 48, December⸗April 43 Kr. pr. 197—207—220 Sgr., Leindotter 190— 200 -- 210 Sgr., pr. Da. 120 Thlr. Gld. 3 
Grad offerirt. ein bat ſich auf zuletzt notirten Preisſtand beſchränkt. Wir | | 8. 85 K. S 85 K K N SSN Kartoffeln. 
Berlin, 10. Octbr. [Viehmarkt.] An Schlachtvieh waren auf dem eh heute pr. 150 Pfd. Brutto ai besen, 45 0 über 1 37 
en \ S em bezahlt. — Hanfſamen wurde wenig beachtet, Preiſe waren ohne weſent⸗“ on nz 5 EICHTISITT 2 Ey ET ER 
Neuen Viehhofe zum Verkauf angetrieben: 7 e notiren heute * es) Pfund Brutto 61-64 Sgr. — SS AKEIZRETTERTESRSS | Yan, der Er. 
1185 Stuck Rindvieh. Die Zutrifften waren bei anhaltender Grenz: Leinkuchen find 8486 Sgr. pr. Centner zu notiren. — Raps kuchen s SS ISS SSS Stroh, das Schal. 
ſperre für hieſigen Platzbedarf mehr denn hinreichend genug vertreten. waren, à 69 bis 70 Sgr. pr. Cinr. gut beachtet. SSS SSS eee EN 4 
beſte Qualität wurde mit 17—18 Thlr., mittel 15—16 Thlr., ord. 11—13 Nüböl hat im Kaufe dieſer Woche an Feſtigkeit gewonnen und erzielte N e eee eee Rinzfleiſch, Pfd. 
Thaler pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. höhere Forderungen. Zuletzt galt pr. 100 ir loco 14% Thlr. Br., pr. vo 3) 1 —— N Per m F Kar 7 8 5 
4944 Stück Schweine. Exportgeſchäfte waren nur ſehr ſchwach, ob⸗ dieſen Monat 14½— 4 Thlr. bez. u. Br., ctober⸗November, November⸗ W = esslı ll 855 Quart. 2 
gleich der Handel zielich lebhaft war, ſo konnte der Markt nicht geräumt | December und Dec.⸗Jau. 13% —14 Thlr. bez., Januar⸗Februar 14 Thlr. bez., 7] | | 1 = 
werden; befte feine Kernwaare wurde mit 17 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſch⸗JTApril⸗Mai 1871 13% Thlr. bez. 3. en ol | 2 12 Pfund. 25 
gewicht bezahl Spiritus zeigte ſich bei reichlichen Zufuhren friſcher Waare vermindert Fe = e e eee e e e Fier die Mandel. 
5 . Ne Eier, die Mandel. 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 


e verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Herrſchaft Hertwigswalde 


Auswahl für Straßen: hochſtämmige, ſtarke 
einträglichen Sorten, ſowie Ahorn und Roß⸗ 
des beſten Tafelobſtes, hoch: und zwergſtämmig, 


als Spalier, Pyramiden und Cordons vorgebildet, ſo wie allerſei Beeren⸗ und Fruchiſträucher 


in beſter Qualität, nebſt einer großen Quanti 


tät ausgezeichnet ſchöner und ſtarker un 
67 


wildlinge füe Baumſchulanlagen zu ſehr mäßigen Preiſen. 
Verzeichniſſe nebſt Preisliſte werden auf frankirtes Verlangen bereitwilligſt franco zugeſandt. 


Häcksel- und Siedeschneide-Maschinen 


neuester Construction (Guillotinen-System), 


einfach — durabel — 


practisch — preismässig, 


alle bis jetzt dagewesenen derartigen Maschinen an Ausdauer und Leistungsfühigkeit 


übertreffend, und zwar: 


Nr. 1 mit Reservemesser 17 Thlr. 15 Sgr. 


Nr. 2 desgl. 28 Thlr. bei 9“ Schnittfläche fen 8 
Nr. 3 desgl. 30 Thlr. 9 do. e e 
Nr. 4 desgl 33 Thlr. 12% do. Person. 


Ferner: Viehwaagen 30 Ctr, Aichung 
brunnen sind vorräthig und werden auf 


Heinrich Friedländler, Maschinen-Fabrik zu Ratibor. 


zu 


Die Holländer⸗Vollblut⸗ 
Zuchtvieh-Heerde 


Schalſcha bei Gleiwitz, 


St. Z. B. I. Lit. C. Nr. 


=) offerirt „vorzüglich ſchönes, reinblütiges und gut 9 7951 
oO 


Zuchtvieb jeden Alters.“ 


2 6 aus Baker⸗Guano, jowie aus Knochen⸗ 
Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze. it vor⸗ 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 


Hütte bei Saarau und auf den Stationen 


der Breslau⸗Freiburger Bahn. (5571 


Stammſchäferei Güttmaunsdorf 
(% M. v. Bahnſtat. Reichenbach i. S.), 
beginnt den Bod- und Zuchtvieh⸗Ver⸗ 


Wegen Aufgabe 
der Pacht 


kauf am 31. October. Näh. Auskunft |tommen am 31. Detober d. J. Früh 11 uhr 


ertheilt auf Wunſch der Beſitzer: 
0) von Eichborn. 


Wiener Kerzen 


(Prima⸗Qualitäth, 


arafin⸗Lichte 
Nee 


für Kronleuchter und für's Piano 
empfehlenswerth. 
Qualität vorzüglich. Preiſe billigft. 


R. Hausfelder's 


Barftimerie-Fabrit und Handlung, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28, 
dem Stadt⸗Theater ſchrägüber. 


ECC 


und d. f. T. in Schedlitz bei Gogolin circa 
1300 Stuck geſunde Schafe von allen Alters⸗ 
klaſſen in kleinen Poſten von 25 Stück zur 
Auction. Die Thiere werden billig eingeſetzt 
und zu jedem Mehrgebot zugeſchlagen. Schur⸗ 
gewicht 24 Ctr. Wollpreis 100 Thlr. Raufen 
und Horden ebenfalls zu verkaufen. 


Den jezt fo anerkannten Miſch⸗Sa⸗ 
men⸗Weizen, Frankenſteiner Weiß 
und Blumenweizen, ſeit 4 Jahren hier 
mit Erfolg generirt, da diesjähriger Er⸗ 
druſch 14 Schffl. pro Morgen vorzüglichſten 
Mahlgutes gab, verkauft das Dom. Krip⸗ 
pitz durch Herrn H. Suſt in Breslau, 
Schweidnitzerſtraße 31, loco zur höͤch⸗ 
ſten Notiz von Weiß⸗Weizen am Empfang⸗ 
[563] 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


